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im Hofel de Pologne. 
Hochachtend 


C. F. Klukow, 


2 2 3 


Stu Pelersburg. 


— Um Dlenſtag, den 4. (16.) Juli 
wurde um vier Uhr Nachmittags, wie der 


r — 2 mm = — 


Bilder wirbelten an mir vorüber, und dann 


Regist. 


Fun 
| nißvoll — daß ich in der Nacht zu einem 
g nul Mae u Patlenten geholt und, um einen Umweg zu 
u ſpaten, durch die Hinterpforte ins Haus 
en Emil Peſchau. gelaſſen wurde! Mein Blut war erhitzt — 


das war alles. Und dazu bie ſtille Winter 
nacht — das Rleſeln des Schnees — die 
alten hohen Bäume! Und wenn ich nun ins 
Haus trat, dann würde ich wohl gar längſt 
bekaunte Näume ſehen, und die Stimme 
elnes Kranken würde aller Romantik ein Ende 
machen. 57 f 

Naſch ſprang ich denn auch die paar 
Stufen empor und ſah mich in vem ſpärlich 
erhellen Veſtibul um. Dunkelgrüne, durch 
llefrothe Pllaſter unterbrochene Wände, Grup⸗ 
pen von Blattpflanzen, ein paar hohe Bronze⸗ 
ſtatuen — ich konnte milch nicht entſinnen, 
wo ich war. Das Mädchen hatte mir inzwl⸗ 
ſchen Hut und Stock abgenommen, und nun 
fragte ich ſie, zu wem ich denn eigentlich 
gerufen jet. Sie aber hatte inzwiſchen Thon 
die Klinke elner hohenFlügelthür ates dunk⸗ 
lem Eichenholz ergriffen und ſagte, während 
fie vie Thür zur Hälfte öffnete, als hätte fie 
meine Frage nicht gehört oder fände es nicht 
für nöthig, ſie zu beantworten: „Die Frau 
Doktor wird ſogleich erſcheinen.“ 

Die Frau Doktor — wer war das! 
Wie ein Blitz fuhr es mir in die Seele, daß 
Stephan Bartok biswellen mit „Hetr Doltor“ 
angeſprochen wurde, obwohl er ſeine Studten 
nicht vollendet hatte. 
gern, und diejenigen, vie feiner bedurſten, 
wußten das. War dle Frau Doktor — 
Regine? Beſand ich mich in ihrem Haufe? 


2 (7. Fortſetung). 2 

Anke befund ſich eln von elner manns 
hohen Mauer umſchloſſener Park mit dicht⸗ 
ſteheuben, ſchnetüberſponnenen Bäumen, und 
auf dieſe Mauer war das Mädchen zuge⸗ 
ſchrüten, wührend ich — was frellich kaum 
ein paar Sekunden Zelt beanſpruchte — 
raſch die Umgebung muſterte. Jetzt ſah ich, 
wle ſie das Pförtchen öffnete, und nun folgte 
ich ihr. Ale ich elngetteten war, eilte ſie 
aber ſchon wieder raſch weer, ohne die 
Thür abzuſchlleßen. 

Der Weg ging durch den Schnee, der 
nun berelts ſo hoch lag, daß das Gehen 
nicht ganz unbeſchwerlich war. Aber kaum 
bundert Schritte welter öffnete ſich das 
Tannenboskeit, und wir befanden uns vor 
dem Haufe, elner kleinen zweiſtöckigen Villa, 
die oſſenbar weit jüngeren Urſprungs war 
als der Park. Es blieb alles ſtill, und nie 
manb ließ ſich ſehen. In dem rechten Flügel 
des Pochparterres, an den ſich ein Wintergar⸗ 
ten zu ſchlicßen ſchlen, waren ein paar Fenfler 
erleuchtet, das zwelte Geſchoß war dunkel. 

Ehe ich dem Mädchen auf die Freitreppe 
folgte, hielt ich einen Augenblick an. Wleder 
ſchoſſen mir ene Gedanken durch den Kopf 
— meine Augen brannten — mein Herz 
t.opfte taſcher. Seliſame, abenteuerliche 


Er war eitel, hörte es 


Erscheint 6 Mal wochentlich. 
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Hinuikriple werben nicht hurza gehst. 
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der Kalſerllchen Yacht „Zarewna“ erwartet. 
Allein wegen der hohen See traf die Yacht 
nicht zur anberaumten Zelt ein. Aus Peters⸗ 
burg war zum Empfange der Kaiſerlichen 
Yacht auf dem Dampfer „Newa“ der zelt⸗ 
weilige Vetweſer des Marine ⸗Miniſterlums, 
General⸗Adjutant Krämer, hinausgeſahren; 
die „Newa“ konnte zur Peterhöſer Kalſerllchen 


Anfahrt wegen des hohen Seeganges nicht 


herankommen und ging deshalb auf der Pe⸗ 
terhofer Rhede vor Anker, wo "gegenwärtig 
die Yacht „Tamara“ S. K. H. des Groß: 
fürſten Alexander Michallowitſch ſtatlonkrt 
iſt. Auf der „Tamara“ hatte dieſer Tage 
S. KR. H. der Groß fürſt⸗ Thronfolger elne 


Fahrt in die finnlünviſchen Scheren“ unter! 


nommen. Um vler Uhr Nachmittags erſchle⸗ 
nen im Peterhofer Krlegshaſen die zum 
Empfange der Kalſerlichen Vacht beſtimmten 
hohen Perſönlichkelten! Das Wetter war 
um dieſe Zeit entſetlich, der Regen goß In 
Strömen und dle See war ehr untuhlg. 
In der Richtung auf Kronftadt war wedet 
durch Blnocles, noch mit Fernröhren irgend 
eln Fahrzeug zu ſehen; ebenſo wenig waren 
weitere telegraphiſche Nachrichten über dle 
Nelſe der „Zarewna“ eingetroffen. Erſt um 
ſechs Uhr Abends langte elne Depeſche an, 
welche die Ankunft, der Kalſerlichen Yacht 
auf Miltwoch, den 5. Juli früh anſetzie. 
Die Verspätung iſt eine Folge des ſtürmiſchen 
Meeres. Geſtern war vor Peterhof die See 
ſo unruhig, daß die Peterhoſer Paſſagler⸗ 
dampfer den Verkehr aufgeben mußten, da 
ſie nicht am Peterhofer Priſtan anlegen 
konnten. Am Abend kehrte der Dampfer 
„Newa“ nach Petersburg zurück. 

Das Kalſetliche Geſchwader verlleß, 
Helſingforſer Blättern zufolge, um neun Uhr 
Morgens am zweiten Jull Cheſinäſund und 
traf um drel Uhr Nachmittags in Kotka 
ein, wo es im weſtlichen Hafen Anker warf. 


} kam es wieder ſchwarz und dräuend wle das 
Verbrechen. Wohin wurde ich denn geführt? 
Wie geheimnißvoll war das alles! Gehelm⸗ 


Es überllef mich helß und kalt, und 
alles tanzte vor mir. Ich ſah die ſchlanke, 
hohe Geſtalt, das ſchöne Marmorgeſicht, die 
ſchwarzen Augen mit vleſem Blick voll 
heimlicher Freude, voll Zärtlichkeit und Sehn⸗ 
ſucht. Und dann wle ſie mir die Hand zum 
Gruße reichte, wie aller Stolz und alle 
Härte plotzlich von ihr abfielen, wit ſie 
ertöthete — mein Gott, war ich toll, oder 
war ich Begriffe, es zu werden? Regine 
war es denn möglich, daß ich bel Regine 
war — daß alles ſo kommen ſollte — daß 
ich wirklich hinabſank in dleſen mit berau⸗ 


ſcheuven Nebeln erfüllten Abgrund! Hatte 


ich Opium genommen, oder war ich wirklich 
bel Regine? 1 


Zözernd ſchtitt ich in dei kleinen 


Salon welter, und bel jedem Schritt, den 
ich auf dem welchen Teppich machte, war 
es mir, als müßte ich verſinken in dleſen 
Nebeln, nlederſinten in ein Märchenland 
phantaſliſcher Rieſenblüthen, in deren verzeh⸗ 
rendem Athem ich verging. Eine heiße, feuchte 
Luſt erfüllte den Naum, und manchmal 
wehte es wie ein lelſer Strom elnes freuden 


Duftes vorüber. Und dann fühlte ich einen 


heißen Athem, hörte das Kniſtern der Seide 


— und wieder und wieder dieſen Blick — 


immer dieſe verwirrend ſchönen Augen, dle 
ſich zärtlich auf mich heſteten! 

War ich denn wirklich bel Regine? Oder 
war alles ein toller Spuk, der in meinen 
gereizten Hirnzellen ſeln Weſen trieb? Konnte 


ſich nicht jeden Augenblick dort die Thür 


öffnen und ein Mütterchen mit vertrockneten 
Wangen und grauen Schmachtlocken ein 
treten, und mußte ich niich daun nicht vor 
mir ſelber ſchümen ? Wenn alle Aerzte ſich 
von ihrer Phantafie fortrelßen ließen, wie 


— — —— Sr een Ü—⅛—— un ana ar Du — — H— 


„Graſhd.“ meldet, in Peterhof die Ankunft 


Inſertlonsgebühr: 


die Petitzeile oder dexen Raum 6 Ro 
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Im Auslande Übernimmt Anfertiongaufträge 
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burg, Königsberg l/ P. ober 
deren Filialen. 


In Watſchau? Rajchman & Frendler, Genatoräfa 18, 


Die hohen Gate gedachten mlt kleinen 
Dampfern zur Fiſchſtatlon in Langennocskt 
hinlberzufahren, wo Allerhöchſtdieſelben vom 
Senator Tuder und dem Gouverneur Gries 
penberg erwartet wurden. (D. St. P. 3.) 
— Das 85. Wyborg'ſche Inſanterle⸗ 
Regiment des deutſchen Kalſers und Königs 
von Preußen per II., welches gegen: 
wiͤrtig in Peterhof ſteht und dle vortigen 
Wachen bezieht, erhielt nach der „D. P. 3.“ 
anläßlich feines 189 jährigen Regiments ſeſtes 
auf ſeine Beglückwünſchungs⸗ Telegramme 
nachſtehende telegraphiſche Antworten. 8 

Von Sr. Majeſtät dem Kalſer: 

Ich danke dem Wyborg'ſchen Regiment 
herzlich und wünſche ihm Glück zu ſeinem 
Negimentsſeſte. Alexander“, 

Von dem Kalſer Wilhelm: 

Dauken Sie meinem tapferen Wyborg⸗ 
ſchen Regiment für die herzlichen Glückwlüünſche 
des meinem Herzen theuren Regiments. Ich 
hoffe, daß es auch ferner in Friedens- und 
Krlegszelten den Beifall feines’ Oberſten 
Krlehsherrn ſich verdienen wird. 

IH Wilhelm“. 

— Ruſſiſche Eheſchlleßungen in Preußen. 
Auf Grund des Geſetzes vom 13. März 
1854, betreffend die Zulaſſung von Aus 
ländern zur Eingehung einer Ehe in Preußen, 
find)! wle der „Hild.“ deutſchen Blättern 
entnimmt, mlttelſt elner Cirkularverſügung 
der Reſſotiminiſter die ruſſiſchen Staatsan⸗ 
gehörigen don der Beibringung des im § 1 
des Geſetzes erwähnten Atteſtes ein für alle 
Mal befreit worden. Es iſt vles geſchehen, 
nachdem auf Grund elner Mitthellung ver 
rufſiſchen Regierung als ſeſtgeſtellt betrachtet 
werden konnte, daß ruſſiſche Staatsangehörige, 
ihre Ehemündigkelt u. ſ. w. vorausgeſetzt, 
eines pollzellichen Eheconſenſes nicht bebürfen, 
dergeſtalt, vaß auch bei Schließung der Ehe 
im Auslande die Ehefrau ohne Welteres die 
ruſſiſche Staatsangehörlgkelt erwerbe. Nicht 


ich, was kämen da für Romane Ae 
Wie viel ſeltſame Situationen führt unſer 
Betuf berbel — verwitrendere und auch 


gefähtlichere Situatlonen! Ich war nicht 


nüchtern, ulcht kalt, nicht gleichmmihig genug 


— wenn nur die alte Dame mit den grauen 
Schmachtlocken endlich erſchlenen wäre! 

Ich ſah mich wleder um in dem Be 
mache. Alles war eruſt und dülſter und von 
geheimnißvollen Schatten umſponnen. Schwere 


dunkelgrüne Vorhänge blugen von Fenſtern 


und Thüren weber, Fautulls und Stühle 
waren mit demſelben Stoff bekleidet. Ein 
Beiſchemel aus faſt ſchwarz gebelßtem Elchen⸗ 
holz ſtand zur Rechten der nach dem Winter⸗ 
garten führenden Thur, ein Harmonlum in 
derſelben Färbung zur Linken. ‚Die Fenſter 
taten mit Butzeuſchelben vetſehen, die Möbel 
zeigten gothiſche Formen. An den Wänden 
hingen in dunkeln Rahmen eln paar auf 
braunen Grund geſpannte Aquarelle, über 
dem Betſchemel ſtand auf einem Poſtamente 
ein alterthümliches Madonnenbild, vor dem 
eln Lämpchen in einem rothen Glaſe brannte. 
Wo war ich denn ? Wer bewohnte dleſes 
Zimmer? Frau Regine war als ſehr religiös 
bekannt — der Beiſchemel — meln Bott, 
wo war ich? Und dann die Aquarelle! Ich 
mußte ja auch ungefähr ln der Gegend fein, 
in welcher Bartok wohnte. Erſt vor kurzem 
horte ich gelegentlich, daß er bel einer Ber 
ſtelgerung eine kleine Villa auf der Wleden 
erworben hatte, die mitten in einem alten 
herrſchaftlichen Park ſtand. War ich in dieſem 
Hauſe, war ich bel Regine, und warum kam 
fie wicht? h 
Ich trat zu elnem der hochlehnigen 
Stühle, und im Begriffe mich zu ſetzen, 
bemerkte ich eine dunkle Stoffmaſſe auf dem⸗ 


minder iſt aber bel Erlaß der genannten 
Verfügung davon ausgegangen worden, daß 
auch in Rußland die ſonſt zur Anwendung 
kommende Rechtsregel in Geltung flehe, wos 
nach die Form der Eheſchließung ſich nach 
dem Orte der letzteren richtet. Nach einer 
letzt den Reſſortminiſtern von dem Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten zugegangenen 
Mitthellung IE letzteres jedoch nicht der Fall. 
Die ruſſiſche Geſetzgehung betrachtet als Er⸗ 
ſorderniß elner gllulgen Eheſchlleßung für 
einen orthoboxen Hufen die Trauung durch 
einen Geiſilſchen der grlechiſchen Kirche. 
Dleſem Erforbernig wird in Deutſchland fait 
ohne Ausnahme nicht genugt werden können, 
und thatſächlich geſlaltet ſich daher dle Sache 
dahin, daß ruſſiſche Staatsangehörige, we⸗ 
ulgſtens orthodoxe Ruſſen, hier nach ruſſiſcher 
Geſetzgebung glltige Ehen überhaupt nicht 
ſchlſeßen können. Damit fällt aber die Bor: 
ausſetzung der Zirkularverſügung hinweg, 
und fie iſt jetzt daher durch eine neue Ver⸗ 
ſügung aufgehoben werden. 

— Beim Departement der Eiſenbahnen 
ſoll auf Initiative des Mlulſters der Wege, 
bauten eln beſonders techulſches Speclalcomlté 
unter Vorſitz des Dirigirenden der technljchen 
Seetlon des genannten Departements ge: 
bilbet werden. Die Comitémitglieder find 
ausſchlleßlich Speclallſten, die als Experten 
in allen wichtigen Eiſenbahnangelegenhelten 
zu gelten haben, Dle Melnungsäußerungen 
und Reſolutlonen des Comltés werden dem 
Minlſter zur endglltigen Eniſchlleßung unter: 
breitet, 

— Der Generallnſpeltor ber. Kavallerie, 
Großfürft Feldmarſchall Nikolai Nitolajewltſch, 
Kalſerliche Hoheit, veröffentlicht in ‚einem 
längeren Tagesbeſehle die Ergebniſſe einer 
Beſichtigung der 3., 4. und 7. Erſatz⸗Ka⸗ 
vallerle-Brlgade, welche er im Mal vorge⸗ 
nommen halte. Die Erſatz⸗Kavallerle⸗Bri⸗ 
gaben find für unſere geſammte reguläre 
Kavallerie von großer Wichtigkeit, da ſie 
im Frieden die jungen Pferde ſüör den Dienft 
in den Kavallerie⸗Regimentern ausbilden und 
im Kriege den Stamm für neuzublldende 
Reſerve⸗Kavallerle⸗Dlpiſionen abgeben. Um 
ſo erfreulicher iſt es, daß Großfürſt Nikolai 
im Allgemeinen ſehr beſrledigt Über das von 
ihm Geſehene zu ſein ſcheſnt, Bel der 4. 
Erſatz⸗Kavallerle⸗Brigade (Generalmajor von 
Hahn) hebt der Großſfürſt den guten Zus 
ſtand der jungen, zum Dienſt ausgeſuchten, 
Pferde hervor, wie auch deren Ausbildung, 
Dagegen ladelt er hier, wie auch im All⸗ 
gemelnen, den Reltſitz der Mannſchaſten als 
nicht den von ihm gegebenen Porſchriſten 
entſprechend. Beſonders ‚befriedigend erſcheint 
ber Zuſtand der 3, Erſatz⸗Brigade (General⸗ 
major Ertel), von welcher der Großfürſt 
ſagt, daß die Haltung, Ausbildung und der 
Schritt der Mannſchaſten nichts zu wünſchen 
übrig laſſen. Unter den jungen Pferden, 
beſonders unter den von Nittmelfter Muffel 
ausgehobenen, ſelen jedoch einige ſchwere und 
unbeholfene, nicht für den Kavallexledienſt 
taugliche. Die Ausbildung der Pferde, 
namentlich die denſelben anerzogene Ruhe, 
erſchelnt ſehr beſrledigend; um letztere zu 
prilfen, wurden dle Pferde u, a, durch eine 


ſelben, Ich hob ſie auf und erkannte einen 
mit Pelz beſetzten Baſchlik, wie ſie damals 
Mode waren. Langſam entfaltete ich ihn, 
meine Hände zitterten dabel, und elne jähe 
Hitze flog über meln Geſicht. Es war mir, 
als hatte ich das Haupt dieſer Frau berührt, 
als wären meine Finger über das welche 
Haar geſtreiſt, und wle eln Irrlicht zitterte 
ihr Blick wieder vor meinen Augen. 

War es ein Zufall, daß der Baſchlit 
meinen Lippen ſo nahe kam wie das Geſicht 
einer Frau, das man küßt? War die krank⸗ 
hafte Erregung meiner Nerven ſchon jo weit 
gediehen, daß das keln Zufall war? Hatte 
ich den Baſchlik wirklich gekußt in dem 
Taumel eines Berauſchten, eines Sinnloſen! 
Ich weiß nur, daß ich bel der Berührung 
meiner Lippen mit den weichen Pelzwerke 
plötzlich zuſammenſchral, und daß in dem⸗ 
ſelben Augenblick die nach dem Wintergarten 
führende Thür aus dem Schloß ſprang. 

Ich lleß den Baſchlik fallen und wan dle 
mich um. Aber es war ulcht Regine — es 
war auch nicht die alle Dame mit den 
grauen Schmachtlocken und den verwitterten 
Zügen. Die Thür war aufgeſprungen, aber 
fie wurde nicht geöffnet. Ein feiner, kühlerer 
Luftzug trat durch die enge Spalte, aber 
Alles blieb ſtill. Offenbar war Niemand 
hinter der Thülr und die Kllake war zufällig 
aufgegangen. 

Nun hob ich den Baſchuut wieder auf, 
ſaltete ihn ſorgſam zuſammen und legte ihn 
bann auf denſelben Stuhl, von dem ich ihn 
elne Minute zuvor genommen hatte. 

Warum kam denn die Frau Doktor 
nicht, warum ließ man mich ſo lange war⸗ 
ten, nachdem man jo dringend nach mit be⸗ 
gehrt halte ! 


ſeuernde Schlltzenketie geritten, und blieben 
völlig ruhig. Der Großfürst. ſpricht dem 
Brigadekommandeur und mehreren anderen 
Offizieren namentlich ſeinen Dank aus. 
Nacht ganz jo beſrledigend fcheinen dle Zu⸗ 
ſtände in der 7. Brigade (Generalmajor 
Mazllewitſch) zu fein. Zwar feien, wie der 
Großfurſt meint, im Zureiten der Pſerde 
im Allgemeinen gute Ergebniſſe bemerkbar; 
dagegen befriedigt nicht durchweg der Reitſitz 
der Mannſchaſten, was theilmelje darin ſei⸗ 
nen Grund habe, daß auch manche Offiziere 
nicht ſo ritten, wie es ſich gehöre. Die 
jungen Pferde ſelen durchweg ſchwächer als 
die der vorherbeſichtigten Brigaden; manche 
von ihnen ſelen ſo ſchwach in den Knochen, 
daß fie überhaupt acht hätten eingeſtellt 
werden dürſen. Dem Brigadekommandeur 


unſerem Gewährsmann geſammelten Nach⸗ 
richten iſt das älte Lager in den meiſten 
Diſtrikten des Südens noch ein außerordent⸗ 
lich großes, ſowohl im Innern ſelbſt wie 


werden dieſe Bemerkungen zur Nachachtung 


empfohlen. (Deutſche St. Pet. Itg.) 
— Ueber dle Ernte in Rußland wird 
im „Berliner Tageblatt“ folgender Bericht 
veröffentlicht: „Wir haben bisher den Außerſt 
peſſimiſtiſchen Berichten über die "Ernte 
ausſichten in Südrußland gegenüber ſtets 
zur Beſonnenhelt gemahnt. Erſahrungs⸗ 
mäßig ſind die Landwirthe meiſt zu Klagen 
ſehr geneigt, und dleſe Klagen finden ebenfo 
leicht ſpekulative Verbreitung. Es iſt zwar 
wohl außer Zwelfel, daß eine große Anzahl 
der Gouvernements in Südrußland eine 
ſehr ſchwache, thellwelſe ſogar wohl eine 
Mißernte haben, es ‚find indeß in den 
letzten Tagen mehrſach Stimmen laut ge⸗ 
worden, welche über den wohlthätigen Ein⸗ 
fluß des in der zweiten Junſhälſte a. St. 
in Rußland gefallenen Regens berſchteten, 
und dürfte dle Ernte in Sommergetrelde 
manche Scharten auswetzen. Es iſt dles 
namenillch in jenen Gegenden der Fall, in 
welchen viel Sommerweizen gebaut wird. 
Der Bericht, welcher ung Seltens eines 
Sachverſtändigen, aber am Getreldegeſchäft 
unintereffirten Herrn exftattet wird, welcher 
ſoeben von einer flünſwöchentlichen Neiſe 
durch Slüdrußland zurückgekehrt iſt, giebt 
uns eine werthvolle Ergänzung zur Auſ⸗ 
ſaſſung der Geſammtlage. Nach perſönlicher 
Anſchauung und nach Berichten xuſſiſcher 
Landwirthe und Geſchäftsleute widerſpricht 
dieſer Herr den ſchlechten Berichten über die 
Ernteausſichten in entſchledener Weiſe. Un⸗ 
zweifelhaft; jei es allerdings, daß in einzelnen 
Diſtelkten die Ausſichten recht traurig ſelen, 
ſo z. B. an der Wolga und in mehreren 
ſüdlichen Gouvernements. In Mittelruß⸗ 
land und auch im Weſlen ist dagegen der 
Regen im Jun noch zur rechten Zeit ge⸗ 
fallen, und es iſt dort noch auf eine Mittel- 
ernte zu rechnen, obſchon das Betreiber im 
Halm überall niedrig blieb. Da im Norden 
auch eine Anzahl Gouvernements ſich einer 
relchen Ernte erfreuen werden, ſo ſel wohl zu 
hoffen, daß die Ernle Rußlands insgeſammt 
etwa an eine ſchwache Mittelernte heranxelchen 
werde. Am wenigſten gut werde allerdings 
dabel die Noggenernte fein. Um die Export, 
fähigkeit Rußlands bel der in Ausſicht 
ſlehenden Ernte zu beurtheillen, iſt es aber 
nothwendig, die Beſtände aus der alten Ernte 
In Rechnung zu bringen. Nach den von 


Plötzlich wich ich erſchrocken „einen 
Schritt zurück, um dann wie erſtarrt ſtill⸗ 
zuſtehen. 


Ich dachte ja an Regine, ich hatte ſie 


erwartet — und doch kam es wle ein 
Schlag und dann wle eine Lähmung über 
mich, als ſich die Thür öffnete und ſie vor 
mir ſtand. f 

Sieteug, eln weißes Nachtgewand und 
ihr ſchwarzes Haar floß wie eln Mantel 
um ihre Schultern, Dle hohe Geſtalt mit 
dem wunderſchönen blaſſen Geſicht ſah aus 
wle, eine Erſcheinung aus elner fremden 
Welt, Nur wie von einem Blitz erleuchtet 
ſah ich ſie und dabei, war es mir, als wäre 
ein herb⸗ſchmerzlicher, leldender Zug in ihr 
Weſen gekommen, als müßte ſie wirklich elne 
Kranke ſein. Dann aber ſah ‚Ich. „nichts 
mehr, ſeurſge Wolken raſten vor meinen 
Augen vorübec, die hohe Geſtalt dort ſchlen 


zu ſchwanken, ich wollte ihr zu Hilſe ellen, 


ſie vor dem Falle bewahren — aber ſchwankte 
lch nicht ſelber 7 Hatte mich nicht ſelber der 
Schwindel erfaßt, ſühlte ich nicht den Bo; 
den unter mir weichen? Und welcher Trug 
vor den Augen, welches Hämmern im Kopf! 
Unwillig über meine Schwäche ſuchte ich 
mich gewaltſam aufzuraffen, aber es gelang 


erſt in dem Augenblicke, als die Thür des 


Wintergartens ſo heſuig aufgeſtoßen wurde, 
daß ein paar Schelben zerſprangen und die 
Glastrümmer klirrend zu Boden fielen. 

Was war das? Wurde der Spuk denn 
immer, toller“ War ich ein Wahnſinnlgel, 
ober was ‚jollte das Alles bedeuten ! 


(Jon tſetugg folgt.) 
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an den Kuüſtenplätzen. Sowohl in Odeſſa 
wie in allen Häſen des Schwarzen und 
Aſow'ſchen Meeres find ſämmtliche Lagerräume 
gefüllt, und dle Lagermiethen haben eine 
ungewöhnliche Höhe erreicht. In Noſtow 
find die Beſtände namentlich ſehr groß, jo 
daß es in dieſem Jahre ſchwer hält, Dampfer 
zum Transport von Wolle zu erhalten. Nach 
alledem wird die Ernte Rußlands alſo nicht 
ſo ſchlecht werden, wle fie bisher geſchildert 
i, aber auch den Durchſchuftt früherer 
Jahre nicht erreichen. Man wird gut thun, 
aus den wlderſprechenden Nachrichten dle 
goldene Mitte zu ſuchen. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 

Dem „bouillant Achille“ unſerer 
Preſſe, wie der „Tagebuchſchreiber“ des 
„Lpaszauunz“ den Herausgeber und Re⸗ 
dakteur des „Sſwiet“, Herrn W. W. Kos 
marow, nennt — iſt wieder das Kriegsge⸗ 
ſpenſt an der Spree in Sicht gekommen. 

In, der Sonnabends⸗Nummer wurde 
bereſts auf den angeblichen Antagonlsmus 
zwiſchen zwei Parteien Bismarck und Walder⸗ 
ſee hingewleſen, von denen dle erſtere da⸗ 
nach ſtrebe, Deutſchland die Hegemonle zu 
ſichern durch Allianzen und ſortwährendes 
Nüſten, während die zweite gleich losſchlagen 
wolle, um dem Gegner keine Zeit zur Nliſtung 
ſeſnerſelts zu laſſen. Und ſodanu ward In 
der Sonntags⸗Nummer das Gericht erwähnt 
von der Ernennung eines preußiſchen Ge⸗ 
nerals an Stelle des Herrn v. Maybach 
zum Miniſter der öffentlichen Arbelten, reſp. 
der Eiſenbahnen, damit der Generalſtab auf 
dieſe Weiſe die Eſſenbahnverwaltung in 
ſelne Hände bekomme (von elnem Reichs 
elſenbahnamt und deſſen, enifänter ſtrate⸗ 
giſcher Bedeutung ſchelnt Herr Komarow 
gar nichts zu wien). Es ward alſo in 
der Sonntags⸗Nummer des „Sſwiel“ dleſes 
Gerücht ſo gedeutet, als ob die Partel 
Walderſee im Begriffe ſel, über den Fürſten 
Bismarck zu ſiegen, der im Uebrigen ſelbſt 
in den Krieg treibe, nur ehen, daß er ihn 
aufgeſchoben wiſſen wolle, während die deut⸗ 
ſchen Strategen den Krieg ſofort zu be⸗ 
ginnen wünſchen. „ on f 

Den Krieg — mit- wem? Auch das 
weiß Herr Komarow, denn der bezeichnet 
als jenen Gegner direkt Rußland f 

Juzwiſchen hat dann ſchon der „Tage⸗ 
buchſchrelber“ des „Graſhdanin“ dem Hel⸗ 
ſporn geantwortet. f wer 

Am Sonntog bemerkte er zu jenen 
Ausführungen: 

„Wir wollen Herrn Komarow verſichern, 
daß Fürſt Bismarck weber im Schlafen, 
noch im Wachen daran denkt, ſult uns zu 
kriegen, aus dem einfachen Grunde, weil er 
im Falle elnes Erfolges Nichts gewinnen, 
im Falle eines Mißerſolges Alles verlieren 
kann.“ 

In ſeiner Montags Nummer kommt 
dann der „Graſhdanin“ auf dieſelbe Sache 
noch einmal zurück. 

Er ſtellt nicht in Abrede, daß in den 
Berliner Hofkrelſen in der That zwel Sirö⸗ 
mungen beſtehen, eine krlegeriſche und eine 
beſonnenere; aber über die Gesanlenwelt 
ſei, dieſer Antagonlsmus nicht hinausge⸗ 
gangen und werde er wohl auch nicht hin⸗ 
ausgehen, trotz aller Zeitungs ⸗„Inſorma⸗ 
onen? und Reporter ate | 

Etwas Aehnliches laſſe ſich ja auch 
von den Petersburger poliuiſchen Krelſen 
behaupten. 

„Ich hoffe, — fährt der „Tagebuch“, 
Schreiber ſort — daß wir weit eniſernt 
find, nicht blos vom Kriege, ſondern ſogar 
von jedem Elemente, daß Elnem auch nur 
den Gedanken an den Krſeg bellegen könnte, 
weiter, als wir jegt vom Kriege find, kann 
man gar nicht fein, Dleſe Ueberzeugung 
iſt keine Illuſion und kein Mythos. Alle 
einflußrelchen Politlker Rußlands wiſſen, 
daß der oberſie Leiter des Reiches den Frie⸗ 
den wünſcht, well Rußland ihn braucht, und 


in dleſem Sinne handeln ſie alle nicht blos, 


in der äußeren, ſondern auch in der inneren 
Politik. Aber wenn es einem ker Touriſten 
einfallen ſollte, die elne und andere Pers 


ſönlichkelt bel. uns auſzuſuchen, den einen, 
oder anderen Kreis hier zu ſrequentiren und. 


es ihm gelange, balb hlex und bald da ſo⸗ 
genannte polltiſche Urthelle zu hören, ſe 
könnte er ſicher in ‚einem Tagebuch ſolgende 
Nollzen vermerken; „ch Jah, heute N. N., 
er ſagte mir, als ein Mann, der dle, Deut 
ſchen nicht liebt ...“ oder: „id war bel 
N., er ſchelnt nicht abgeneigt, mit den 
Deulſchen Krleg zu führen“; oder; „gerücht. 
weiſe gehört. N. N. N. zur anildeuiſchen 


Parthel“ ; oder: „in mllitäriſchen. Krelſen, 


wird ‚viel, von elner Neubewaffnung der Ju, 
ſanterle geſprochen und zwar von elner elli⸗ 
gen“; ober: heute wurde im X-Klub eiſtig 


korn N 
Krlegemluiſterlums die Lieferung elnes großen 


darüber geſtritten, was vorſheſlhafter wäre, 
den Krieg ſofort beginnen,» oder ihn aufzu⸗ 
ſchleben; N. und N. N. waren für dle erſte 
Anſicht.“ . 

Wenn nun der Tourlſt mit ſolchen 
fragmentarifchen Eindrücken eln Bild der 
Stimmung in den polltiſchen Petersburger 
Krelſen entwerfen wollte, abgeſehen von allen 
ernſt zu nehmenden polſtiſchen Anſchauungen 
und Prinzipien im Centrum der leitenden 
Kreiſe — würde eln ſolches Stimmungsbild 
wohl auf Richtigkeit Anſpruch machen können? 
Augenſchelnlich doch wohl nicht. Nun, ich 
glaube, daß gamı daſſelbe guch ln Berlin ge⸗ 
ſchleht, wo das Centrum der Politik der 
junge Kalſer, unter dem Einfluß des ehr⸗ 
würdigen Kanzlers, bildet und wo ſich ſchwer 
annehmen läßt, daß Impulſe ſo ſehr das 
Uebergewicht über die Vernunſt haben ſollten, 
daß man ben Krleg jetzt ‚wilnjchen könnte, 
um damit er nicht ſpäter elnträte! Bel uns 
in Petersburg aber iſt im Centrum der 
Verwaltung der Friede die Loſung und der 
leitende Faktor und wenn dieſe Loſung und 
dieſer Faktor jo ſtark und unerſchültterlich 
ſind, jo augenſchelnlich darum, weil Alle für 
den Frleden ſind und — Niemand den Krieg 
fürchtet.“. (D. St. P. Zig.) 


Lugt schreit. 


— Der Inipeltor der Lodzer höheren 
Gewerbeſchule macht bekannt, daß die Ge⸗ 
ſuche wegen Aufnahme der Kandidaten In 
der Schulkanzlel täglich, nt Augnahnte der 
Sonn- und Feſttage von 11 Uhr Bor: ble 
1 Uhr Nachmittags vom 9. (2 1.) Juli an 
bis zum 15. (2 7.) Auguſt I. F. entgegen⸗ 
genommen werden. 5 

Dem Geſuch iſt ein Fauf⸗ 2 9 0 
burtsſcheln in ganzer Abſchrlſt, eln Herkunfts⸗ 
zeugniß, und elne Photographie des Kandi- 
daten beizulegen. 

— Kirchliches. In der Ba pi ſt e n⸗ 


Kirche finder am heullgen Tage Vor⸗ 


mittags um 10 Uhr Predigt und Nachmit⸗ 
tags um 4 Uhr Geſangsvorkrag flatt. 


— 1 Auf dem Felde 


unweit, der verlängerten Sredniaſtraße wurde 
gelten Vormittag ein ungefähr zweijähriges 

kaͤdchen aufgefunden, welches zwar einige 
unzuſammenhängende Worte in deuticher 
Sprache lallen kann, jedoch den Namen 
und die Wohnung feiner Eltern nicht anzu⸗ 
geben vermag. Das er hat blondes 
Haar, war bekleidet mit 


fuß. Die Eltern können ihr 

Haufe Przibylski, Sredufaſtraße Nr. 378, 

neue Nr. 95, in Empfang nehmen. 
— Belreidepreile. Am letzten Markt, 

1 haben ſich die Getreldeprelſe wle ſolgt 

geſtellt: Welzen 6 Rbl. 25 ble 6 

Roggen 4 bl. 5 bis 4 Nhl. 25, Haſel 

3 Mbl. 30 bis 3 Nbl. 50 pr. Korzec. Die 


Nachfrage war ſtark. Stroh 1% Nbl. 80 
bis 1 RE 40, Heu 1 Nbl. 40 ble 1 Nbl. 


80 pr. Centner. 
— Zwei Theater. Zur nüchſten 


Winferjaifon werden wir aller Wahrſchein⸗ | 


lichkeit noch ein zweites polniſches Theater 
bekommen. Der Direktor einer der beſſeren 
Provinzialbühnen hat in unſerer Stadt 
einige Tage geweilt, um wegen der Pacht 
eines Theaterlocaled eine Verelnbürung abzu⸗ 
ſchließen. Alſo zwei polniſche Bühnen! 
etwas gewagt von dem neuen Unternehmer, 
der zu viel Muth zu beſitzen ſcheint. Wir 
hoffen, derſelbe wird ſich die Sache noch 
etwas überlegen, umſomehr als die Dis 
rection Koscieledi ohne Concurrenz und 
trotz aller Ne ee in der letzten 
Winterſaiſon gewaltig zu kämpfen hatte. 
— Wie uns von unlerrichteter Seite mit⸗ 
gethellt wird, iſt der hieſigen Firma Spo⸗ 
& Co. Seitens des Kaiſerlichen 


Theils der für die Armee⸗Lazarethe erfor⸗ 


derlichen hygleniſchen Watte übertragen worden. 
— Ein hoſſaungsvolles Bürſchchen. 

Der zu ölſſährige Frafta Klinger entwendete 
am Freitag einer Frau Marie Rywan den 
Belrag von 2 Rbl. aus der Taſche und 


wurde verhaftet, Es iſt übrigens nicht das 
erile, Mal, daß der hoffnungsvolle Burſche 
ſich an fremdem Gigenſhum vergreift, der⸗ 
ſelbe, wurde pielmehr erſt vor Kutzem aus 


deim, Geſängniß entlaſſen, wo er die ihm 
wegen eines ähnlichen Vergehens zudiktirte 


Straje abgeſeſſen, hat, n 


— Wie aus dem Juſeratchtheil unseres 
beuligen Blattes enſichtlich st, ſind bezüglich 
unſerer bekannten Meſtauratlous 


einiger 
Lokale Veränderungen eniſtauden. So 
hat zum Beispiel der Beſitzer des Ho el 
Polski, Herr Klufo w, das daſelbſt 
befindliche Reſtaurant ſelbſt übernommen 
und wird, paſſelbe nach völliger Renovirung 
heut eröfjaet. Der bisherige langjährigen» 
haber dieſes Reſtaurante, Der M. Raj tt, 


nem Barchent⸗ 
röckchen und blauer Schürze und Nas bare 
ud im 


Nl. 50, 
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Dante Iheresihen. 
Von 


D. Metterhauſen. 


Es giebt drei Sorten von alten 
Jungfern, erſtens: die theologiſchen, zwei⸗ 
tens: die zoologiſchen, und drittens: die 
archäo logiſchen. 

Die erſteren gehen jeden Sonntag 
in die Kirche — theils aus Frömmigkeit, 
theils aus Zeitvertreib, wie mein Onkel 
Nan jagt — fie ſchwelgen in k chriſtlicher 
Nächftenliebe. Aber wehe dem Unglücklichen, 
welcher ein Opfer dieſer ſogenannten 
Mächſtenlſebe wird. Es bleibt kein gutes 
Hear an ihm 

Diͤe Zoologiſchen ir ſchon um einen 
Compatatip beſſer, fie kümmern ſich weniger 
um ihre vernunftbegabten Mitgeſchöpfe, 
ſondern ſuchen den Troſt, welchen ihnen 
dat hatte Schickſal durch Verwehrun 
einer eigenen Familie verſagte, darin, daß 
ſie ſich mit Pfleglingen aus der Zahl der 
vierfüßigen und geflügelten Creaturen um⸗ 
geben. Hunde, Kaßen, Papagaien, Kana⸗ 
rlenvögel, wo fänden dieſe Armen beſſere 
Beſchützerinnen, als unter Euch, Ihr 
Jungfrauen mit dem verkannten Herzen? 


Die Archäologiſchen ſind mir die 


ſympathiſchſten; je, ich möchte fie für 
nothwendige Inventarſtücke in jeder größeren 
Bamilie erkläten. 
Familien ⸗ Chroniken; ihrem Scharfblicke 
entgeht felbft die complicirteſte Verwandt⸗ 


ſchaft nicht. „Wiſſen Sie, meine Liebe, 


der Baron k., der iſt nämlich noch ein 
entfernter Verwandter von mir. Ja wohl! 


Sehen Sie: die Mutter ſeiner Frau war 


ein Schweſtertochterkind der Schwägetin 
non der Schwiegermutter des Onkels der 
Frau meines Bruders. Alſo — 7:“ Was 
ft dagegen der pieläftigſte Stammbaum ? 
Klaſſe Zwei, aber fie iſt keine der Schlimm⸗ 
ſten. Sie hat nur ein Hündchen, ein 


Käßchen, einen Kanarienvogel und gar 


keinen Papagei; dafür aber pflegt ſie in 
ihren Schmuckkäſtchen von Stuben einen 


Blumenflor, um den mancher Treibhaus⸗ 


befiger fie beneiden könnte. Tulpen, Roſen, 


Azaleen, Camelien, das iſt ein Duften, 


ein Blühen, eine Farbenpracht in den 
inen Räumen, n welchen Kante her, 


Sie find perſonificirte 


ante Thereschen gehört eigentlich zu 


reschen waltet. Sie kennt alle ihre duften⸗ 


den Pfleglinge, fie hat fie ſelbſt gezogen 
aus kleinen, unſcheinbaren Ege 
und grauen Zwiebeln. Jedes Blümchen, 
jedes Blättchen hat ſie entſtehen und 
wachſen ſehen, jedes einzelne iſt ihr an's 
Herz gewachſen. „Meint Ihr, die Blumen 
jeien weſenloſe Geſchöpfe? Nicht doch! 
Eine jede von ihnen hat ihr Leben, ihre 
Seele. Wenn Ihr ſie wartet und pflegt, 
ſo danken ſie 's Euch, indem fie ſo ſchön 
blühen und duften.“ r a a 

Wir nannten Tante Thereschen das 
Blumentantchen; man kannte ſie allgemein 
unter dieſem Namen. Und wir Kinder 
erzählten uns Wunderdinge von Blumen⸗ 
tantchen und ihten Pfleglingen; wir wußten 
die Ehre zu ſchätzen, wenn wir zu ihr 
kommen und die Blumen anſtaunen und 
bewundern durften, denn Tante Thereschen 
hatte für jedes Blümlein eine hübſche Ge⸗ 
ſchichte. Wenn ſie zwiſchen uns ſaß und 
mit ihrer weichen, wohlklingenden Stimme 
uns die Märlein erzählte rom Blümchen 
Edelweiß und dem kleinen Blauvpeilchen, 
welches ausging auf's Wandern, von der 
bezauberten Roſe und dem Paſſionsblümchen, 
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dann horchten wir mit verhaltenem Athem, | 


mit J. Munde und großen Augen. 


glaubten wir nicht mehr an die Märchen, 
und wir lachten die Schweſtern aus, bis 
auch dieſe ſich ihrer Leichtgläubigkeit ſchäm⸗ 
ten, und nicht mehr zu Blumentantchen 
gingen. Da ſaß dieſe wieder allein zwi⸗ 
ſchen ihren duftenden Lieblingen. 


Die Jahre vergingen, ich war ſchon 


der Schule entwachſen und wohlbeſtallter 
0 im Regimente ‚meiner Vater ⸗ 
ſtadt. Wir hatten eines Tages eine kleine 
Geſellſchaft im elterlichen Haufe. ‚Blumen: 
tantchen war auch geladen, aber noch nicht 
erſchienen. Das, Geſpräch kam auf ſie; 
eine Dame rühmte ihre Unermüdlichkeit 
in der Pflege ihrer Roſen 

„Ach was“, rief ich, „Roſen und 
immer nur Roſen! Erſt der Kampf mit 
den Dornen macht das Leben lebenswerth. 
Seinen Beruf in der Pflege von Blumen 
ſuchen — Pah! altjungferliche Schrullen!“ 


Ein leiſer Seufzer hinter mix ließ 


mich umblicken. Hinter mir ſtand Tante 
Thereschen; ſie machte ein freundliches 


Gefiht wie immer, und ſchien meine böſen 


Worte gar nicht gehört zu haben. Doch 
als ich jpäter einen Augenblick allein ſtand, 


trat fie auf mich zu und bat mit ihrer 


daft 


weichen und doch jeden Widerſpruch aus⸗ 
ſchließenden Stimme: „Karl Du warſt 
lange nicht bei mir. Würdeſt Du die 
Freundlichkeit haben, morgen das Dämmer⸗ 
ſtündchen bei mir zu verplaudern? „Ich 
ſagte zu. 

Am nächſten Abend trat ich in die 
Wohnung Tante Thereschene. Alles war 
noch ſo, wie früher. Der kleine Hund 
ſprang mir bellend entgegen, das Käßchen 
ſchnurrte behaglich vor dem flackernden 
Kaminfeuer und durch die Zimmer wallte 
eigenthümlich befangend lieblicher Blumen⸗ 
duft. Die Märzſonne blickte finkend durch 
die Fenſter, vor deren einem Blumentantchen 
ſtand, in tiefen Gedanken auf ihre ‚Pflege 
linge ſchauend und meinen Eintritt ganz 
überhözend. Erſt als ich näher trat, 
blickte ſie auf. | 

„Ach, Du ſchon hier, Karl? Ich 
hatte Dich gar nicht gehört. Ich dachte 
an meine Blumen, Altjüngferliche Schrullen 
— war's nicht ſo?“ „Tantchen,“ bat ich, 
„es war nicht böſe gemeint“. „Das weiß 
ich, mein Junge, komm, ſetz Dich, ich 
will Dir etwas erzählen“. 

Sie rückte einen Seſſel an den Kamin 
und begann: „Ich war nicht immer das 


ſftille Blumentantchen, mein Junge! es gab 
och als wir Knaben größer wurden, 


eine Zeit — ſie iſt ſchon lange her —, 
wo ich als luſtiges Kind herumtollte, wo 
ich's den Brüdern nachzuthun ſuchte im 
Turnen und Klettern, wo ich über Hecken 
und Gräben mit ihnen um die Wette 
ſprang. Bent f 
„Der elterliche Garten war unſer 
Tummelplatz; er grenzte ſeitwärts an den 
Gatten des Paſtort Hoffmann, welcher 
neben und, wohnte. Der alte Herr war 
ein Blumenfreund, wie kaum ein zweiter, 
ſein Garten ein Paradies voll der ſchönſten 
Roſen, Tulpen und anderer Blumen. 
Eines Tages ſtand ich am Gartenzaun 
und ſchaute hinüber in die bunte Pracht 
da drüben. Da ſah ich plötzlich, wie ein 
Gaſſenjunge — wir kannten ihn wegen 
ſeiner böſen Streiche — ſich in den Paſtors 
Garten ſchlich. Er war am Tage vorher 
wegen einer begangenen Schlechtigkeit zu 


jenem gerufen worden und hatte eine 
ernſte Ermahnung erhalten. Jetzt ſchien 


er ſich rächen zu wollen. Er zog plößlich 
ein Meſſer aus der Taſche, und im Nu 
durſchnitt er den Stamm der, ſchönſten 
Maſchall Niel⸗Roſ e. 
Daß junge Blut wollte in mir auf, 
und ich hatte kaum dieſe Ruchlofigkeit bes 


Dafs elbe Hinwegdegangen. „Rah kurzem 
i fuht Lale ſott: . 

„Jetzt begannen die unbeſchreiblichen 
Tage des Hangens und Bangens, jauch ⸗ 
zender Liebesluſt und ſehnenden Leides. 
Es, kennt fie nur Der, welcher reinen 
Herzens ſie genoſſen. 

Alfred Date bereits vor längerer Zeit 
die Univerität bezogen; er widmete ſich 
ſeinem Lieblingöftudtum, der Botanik. Nach 
glänzend abſolvirtem Examen wurde ihm 
thäter am Kragen und gab ihm eine derbe eine Stellung an dem botaniſchen Garten 
Züchtigung, fo daß er heulend aus dem einer größeren Univerjität angeboten. Bes 
Garten hinkte. Der Sohn des Paſtors vor er jedoch dieſe annahm, wollte er eine 
war's, Alfred, ein bildſchöner Knabe, einige | größere Reiſe nach Brafilien machen, um 
Jahre älter als ich. Er wandte ſich um | feine Kenntniſſe durch das Studium der 
zu mir und fragte: „Hat er Dir wehe dortigen Flora zu erweitern. Es wat ein 
gethan?“ „Nein“, ſagte ich ſchüchtern, „ich trüber Tag im Herbſt, wo er ſchied. Der 
lief fort; aber er hat den ſchönen Roſen⸗ Herbstwind fuhr rauh über halb entblätterte 
ſtrauch abgeſchnitten.“ Bäume und gelbes Geſträuch. Wir gingen 

Wir gingen zu dieſem hin, Alfred zum letzten Male durch den uns ſo lieb 
hob ihn auf und paßte die zerſchnittenen gewordenen Garten. 

Stammenden auf einander. „Es nützt | An kahlem Strauche blühte noch ein» 
ſam eine ſpäte Marſchall Niel⸗Roſe. Alfred 
brach ſie und gab fie mir, die dritte; ich 
weinte leiſe. Er tröſtete mich mit ſanftem 
Zuſpruch: „Sei ſtark, mein Lieb, extrage 
die Trennung mit Muth! Ein kurzes 
Jahr, und ich komme wieder zu Dir, um 
Dich nimmer zu verlaſſen. Sieh hier 
unſere entblätterten Lieblinge, ſie müſſen 
dem kalten Winter weichen. Doch bald 
kommt wieder der wonnige Lenz und küßt 
ſie wach zu neuem Leben. Pflege ſie mir, 
die trauten Genoſſen unſerer Liebe. Aus 
jedem Blüthenkelche quillt Dir entgegen 
ein Gruß von mir aus weiter Ferne!“ 

Tags darauf reiſte er ab. Ich ge⸗ 
leitete ihn an das Schiff, welches ihn 
hinübertragen ſollte zum fernen Geſtade, 
und als mit dem Dahinſegelnden in der 
Ferne der Gruß ſeines Hutes entſchwand, 
da ſetzte ich mich am Strande nieder und 
habe bitterlich geſchluchzt und geweint, bis 


das Geländer kletterte und auf den Bur⸗ 
ſchen zulief. „Willſt Du das laſſen, un⸗ 
nützer Junge?“ rief ich zornig. 
Er erſchrak zuerſt, dann drehte er ſich 
um und meinte, als er mich ſah, derächtlich: 
„Waß willſt Du Kröte? Warte — 
Du —* und er fuhr auf mich los, jo 
daß ich laut ſchreiend davonlief. 
In demſelben Augenblicke aber ſtürmte 
Jemand an mir vorbei, packte den Uebel⸗ 


merkt, als ich behend wie eine Kaze über 
| 
| 
| 
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nichts“, ſagte er traurig, der iſt hin“. 
Dann brach er die ſchönſte Roſe ab und 
reichte ſie mir mit ritterlicher Galanterie. 
Der alte Herr Paſtor trat in dieſem Augen⸗ 
blick heran. Er hatte von ferne dem 
Vorgange zugeſchaut und meinte jetzt mit 
freundlichen Lächeln: Bravo! Alfred, dem 
Verdienſte ſeine Krone.“ 

Und mich fragte er: „Magſt Du 
die Blumen leiden, Thereschen?“ „O wie 
gern!“ betheuerte ich. Dann ging er mit 
mit durch den Garten und zeigte mir alle 
feine Schütze, nannte alle die Namen der 
Blumen und erzählte, wie man aus dem 
wilden Dornenſtrauch die herrliche Roſe 
ziehe. Und als er aufhörte, begann Alfred 
zu erklären und zu ſchildern, ſo daß ich ihn 
ganz bewundernd anſchaute ob all' ſeiner 
Weisheit. 

Von dieſem Tage an war ich 
ſtändiger Gaſt im Harten des alten, freund» 
lichen Paſtors, und Alfred mein liebſtet 
Spielgefährte. Wir begoſſen die Blumen, 
pflanzten die Zwiebeln, oculirten die Roſen 
und als der Herbſt kam, ſicherten wir 
ſie durch warme Strohhüllen vor dem 
harten Winterfroſt. Schnell gingen die 
Jahre dahin, und als es wieder einmal 
Frühling wurde und wir eines Tages vor 
der blühenden Marſchall Niel⸗Roſe ſtanden, 
uns des erſten Begegneus erinnernd, da 
fiel es uns zündend in die Seele, daß wir 
keine Kinder mehr ſeien und daß auch in 
unſeren Herzen ſeliger Frühling eingekehrt 
ſei. Und unter Blumenduft und Vogel⸗ 
fingen fanden ſich unſere Herzen zu ewigem 
Bunde. Unter blühenden Linden hat er 
mich zuetſt geküßt; dann brach er wieder 
eine duftende Roſe vom Strauch und 
ſchenkte ſie mir. Ich aber trug fie glück ⸗ 
jelig heim und legte ſie zu jener erſten 
Roſe, welche ich als Heiligthum aufbes 
wahrt.“ ungamtd 

Tante Thereschen ſchwieg und ſchaute 
träumend in die flackernde Flamme. Ich 
ſah in ihr freundliches Geſichtchen, und 
zum erſten Male fiel es mir ein, daß 
dieſes ſehr ſchön geweſen ſein mußte, als 
noch nicht der Eishauch des Grames über 


mit heim, Thereschen, zu unſeren Blumen.“ 
Von London aus erhielt ich noch 


dort und die bevorſtehende Weiterreiſe mel⸗ 
dete. In den Dämmerſtunden huſchte ich 


haus. Der alte Herr und ich, wir plau⸗ 
derten dann von Alfred und machten Zu⸗ 
kunftspläue. Wenn ich aber nachher daheim 
in meinem Stübchen ſaß und die Herbſt⸗ 
ſtürme um das Haus tobten, an den 
Fenſterläden rüttelten und heulend zum 


auf den Knien und betete für den fernen 
Geliebten. 1 a 
Dann wurde es Frühling, es kam 
der Herbſt, und zum zweiten Male zog 
duftiger Frühling in's Land, er brachte 
Roſen und ſaftiges Grün, aber keine 
Nachricht, keinen Brief von ihm, der 
hinauszog. Und Alfred iſt niemals wieder» 
gekommen. Das Schiff, welches ihn hin⸗ 
übertrug, hieß es, ſei verſchollen. 1 
Ich ſaß noch oft am Strand, ſah die 
ankommenden Schiffe und auf ihnen glück⸗ 
liche, wiederſehenofrohe Menſchen. Doch 


mich der alte Paſtor an der Hand ergriff 
und mit ſanfter Stimme tröſtete: „Komm 


einen Brief Alfreds, der mir ſeine Ankunft 


hinüber in das liebe, vereinſamte Paſtor⸗ 


Schornſtein hineinfuhren, dann lag ich oft 


| 
| 


| 


| 


wenn ich nach dem fragte, der mein ganzes 


Herz erfüllte, ſo zuckte man mitleidig die 
Achſel. Niemand gab Auskunft. 


Der alte Paſtor ſtarb nach einigen 


Jahren vor ſtillem Gram; in das ſiebe 
Haus zog ſein Nachfolger mit einer fröh⸗ 


lichen, lärmenden Kinderſchanr. Ich aber 
nahm die Blumen des ſchönen Gartens 
und lebte nur ihnen und der ſtillen Er⸗ 
innerung an die ſchönen Tage der Jugend 


und der Liebe. 

Dort ſtehen ſie, die lieben Genoſſen, 
und fie bringen mir jetzt noch Troſt mit 
ihrem Dufte und ihrer Blüthenpracht. 
Sie ſind das Einzige, an dem mein Herz 
hängt. Ich hege und pflege ſie; ſie danken 
mir durch köſtliche Blüthen, bis der kommt, 
der fie mich kennen lehrte, und mich heim⸗ 
holt zur ewigen Heimath.“ 

Als Tante Thereschen endete, ſtanden 
große Thränen in ihren Augen. Ich er⸗ 
off leiſe ihre Hand: „Sei mir nicht 
öſe, Tantchen, ich will's nicht wieder thun.“ 
Sie nickte freundlich und träumeriſch; ich 
ſchlich ſtill auf den Zehen aus dem 
Zimmer. N 2 

Ich bin noch oft zu Blumentantchen 
gegangen in ſtillen Dämmerſtunden und 
habe bei ihr geplaudert von alten Zeiten, 
An jedem ihrer Geburtstage aber brachte 
ich ihr einen wunderſchönen Strauß dom, 
Marſchall Niel⸗Roſen. 

Vor einigen Jahren trat ich wiederum 
mit dieſem Geſchenke bei ihr ein, Es 
fiel mit gleich auf, daß die Vorhauslampe 
ſchelnbar vom Abend vorher noch brannte. 
Ich trat befremdet in das erſte Zimmer, 
Das Hündchen kam mir winſelnd entgegen, 
in ſeinem Bauer flog das Kanarienhähnchen 
ängſtlich piepſend von Stange zu Stange.“ 
Vor den Fenſtern ſtanden die Blümchen mit 
halb trocknen Blättern und ließen die 
Blüthenköpfchen hängen. Ein eigenthüm⸗ 
liches Gefühl der Beklemmung beſchlich 
mich. Ich rief Tante Thereschens Namen, 
erſt leiſe, dann lauter — — — keine 


Antwort. In höchſter Erregung trat ich 


in'? Wohnzimmer ein. N 

Da ſaß fie im Lehnſeſſel am Erker⸗ 
fenfter, ſtill und friedlich; ich glaubte, fie 
ſchliefe. Leiſe trat ich hinzu und berührte 
ihre Hand. Sie war kalt und regungslos. 
Tante Thereschen ſchlief den ewigen Schlaf, 
Auf den erkalteten Zügen blühte noch ein 
freundliches Lächeln, in ihrem Schoße 
lagen drei welke Roſen und ein kleines 
Büch. Auf dem aufgeſchlagenen Blatte 


las ich i 


Der lange Winter iſt vorbei, 2 
Der Frühling putzt die Birken uus. 
Es grünt und blüht und lacht der Mat — — 
Dann kehrt er heim, der weit hinaus. 
War er gekommen, ſie zu holen? 
War fie zu ihm gegangen? Wer mag es 
fe ee 
An einem ſonnigen Frühlingsmorgen 
trugen wir fie hinaus zum ſtillen Gottes 
55 Dort ruht fie unter 1 
ſenſträuchen, die ich auf den kleinen 
Hügel gepflanzt. Ihre duftigen Lieblinge 
danken ihr noch über das Grab hinaus 
die treue Pflege durch doppelt ſchönes Be⸗ 


> 


— 


Tod dem Hausschwamm 


ANTISEPTIKUM. 


zur Vertilguns und Verhütung des Hausschwammes, Schutz gegen Verderb 
0: Fäulniss und Morschwerden des Holzes und gegen Mauerfrass. 


118 Verwendung bel Bauten für Tagerhölzer, Balken, Thüren, Fenster, Fensterfutter, Fussbodenbretter, 
namentlich in Fabriken, wo viel Nässe und Dampf sich entwickelt, als; Fürbereien, Druckereien, Appreturen, 
Stärkefabriken, Zuckerfabriken, Brennereien ete, für Brückenbauten, Stallauzeu, Selleanen, Rampen, Pfähle, 
Gruben-Holzer, Zäune; Eisenbahnschwellen; Sehifle, Kähne, Schleussen, Wasserräder, 'Bädeänstalten, sowie für 
sämmtliche Wirthschaftsgeräthe ete, | 
Anwendung durch Austrich kalt oder erwärmt!vermittelst Pinsel, bal welchem die Borsten aber nicht 
mit Pech eingesetzt, sondern nur eingezogen sein dürfen, \ 0 
1 Pag vn. | ER, 7 
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Emballage wird zum Kostenpreise berechnet, 


„kvudolf Scholz, 
| fräher Otto & Scholz. 
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Empfehlungen und Gutachten. 


a U ten Herren OTTO & Scho LZ in Lodz! n 

lhrem Wunsche entsprechend bestätigen wir Innen gern, dass wir das von Ihnen wiederholt gelieferte” 
Antisepticu m uach vorheriger ‚Untersuchung in unserem chemischen Laboratorium, sowohl.zur.Desinfettion, 
als auch zur Holzconservirung mit bestem Erfolge verwenden und dasselbe wegen seines grossen Carbolsäure- 
Gehaltes zur allgemeinen Verwendung nur empfehlen können. 

Gleichzeitig ersuchen wir, uns drei Fass davon wie gehabt heute zuzusenden und zeichnen 
Pabianice, den 16,/8. 1887, hochachtend 
gez, ppa. HKrusche & Ender 
R Scholz, 

3 


wi‘ u “ 


- 


AT TR EFT 


Das uns vorliegende Produkt, genannt „4 ntisepticum“, von der Firma OTTO & SCHOLZ in 
Lodz, welches ca. 30% Phenol (Carbolsäure) enthält, empfiehlt sich sehr zur Holzconservirung und Desinfection. 
Pabianice, im August 1887. 


gez. Dr. ©, Diehl, 
Louis Schweickert, Chemiker. 


Herrn RUDOLF SCHOLZ in Lodz! 

Die von Ihnen meinem Laboratorium zur chemischen Analyse und Vollziehung technischer Versuche 
eingesandte Flüssigkeit, genannt „A ntisepticum“, welche verwendet wird zum Tränken des Holzes und 
hölzerner Gegenstände, um solche vom Einfluss der Feuchtigkeit, des Schwammes, Schimmel und Morschwerden 
zu bewahren, hatte folgende Eigenschaften. 

Eine Flüssigkeit von dunkel-brauner Farbe und mit stark durchdringendem carbolhaltigem Geruch. 
Mit Wasser lässt sich dieselbe nicht mischen, da sie sofort zu Boden sinkt und auf Reagenzpapier ist selbige 
ohne Wirkung. Das specifische Gewicht dieser Flüssigkeit ist bei 15% Cels 1,945. Der Flüssigkeitsgrad (Vis- 
cosisät) bei Annahme von Wasserflüssigkeit 1 war In» 

Die chemische Untersuchung erwies einen Gehalt von 29,5%, Phenol (Carbolsäure) und dessen 
Homologen. 

Technische Versuche mit diesem Mittel erwiesen Folgendes: Jede Art trockenes Holz saugt mit 
grosser Gier diese Flüssigkeit ein, so dass die Oberfläche des Holzes nach dem Austreichen vollständig trocken 
bleibt, indem sie sofort ins Innere des Holzes eindringt uud verleiht diesem nach dem Anstriche eine dunkel- 
braune Farbe; — Nach mehrmaligem Austrich dringt selche in das Hol zwei bis (3) drei Millimeter tief, 


Ein trockener Buchen- Stubben, eingetaucht darin durch 5 Minuten, zog 15% seines eigenen Ge- 
wichts ein und zwar fast gleichmässig auf 2 mm tief; ein gleicher Stubben von 50 Millimeter Durchmesser und 
100 Millimeter hoch, eingetaucht in der kalten Flüssigkeit, hat davon nach 15 Minuten 20, 6%, seines eigenen 
Gewichtes eingesogen, nach 12 Stunden 35%, und zeigte sich selbiger nach dem Aufspalten vollständig durch- 
drungen und inwendig von egaler dunkel-brauner Farbe. 

Mit diesen oberflächlich und gänzlich gesättigten Hölzern wurde nachstehende Reihe von Versuchen 
gemacht: 

Eine Anzahl obiger Stubben wurde, nachdem sie mit der Flüssigkeit getränkt wurden, gewogen, 
auf längere Zeit in Wasser gelegt; andere dergleichen Stubben wurden auf 3 Wochen in vollständig nassen 
Sand, wieder andere in feuchtem Lehm eingegraben, wobei sich folgendes erwiesen hat: 

a) Bingetauchte in Wasser nach 48 Stunden: nicht angestrichene zogen 35% Wasser ein — ober- 
flächlich angestrichene nur 4% und vollständig von der Flüssigkeit durchdrungene nahmen kein Wasser an. 

b) Eingegrabene im feuchten Sande nach 21 Tagen: nicht angestrichene zogen 27% oberflächlich 
angestrichene 3% und vollständig durchdrungene haben sogar an Gewicht verloren. 

c) ‚Eingegrabene im feuchten. Lehm nach 21 Lagen: nicht angestriehene zogen 23% Wasser ein, 
oberflächlich angestrichene ungefähr 3% und vollständig durchdrungene blieben’ohne Gewichtsänderung, 

Obige ‚Experimente ermüchtigen mich zu unchstehenden Schlussfolgerungen: 

1) Die Flüssigkeit, genannt „Antisepticum“, dringt in Folge ihres geringen specifischen Gewichtes 
und bedeutenden, den sonst fast des Wassersgleichen Plüssigkeitsgrad, mit der grössten Leichtigkeit in Holz ein, 
und hemmt den Zutritt der Feuchtigkeit nach dem Innern der Geäder des Holzes. 

2) Ein hoher Gehalt an Phenol und dessen Homologen macht dieses Mittel zum nenen Prä- 
servativ. gegen Holzschwamm, Schimmel und Morschwerden, 

3) Die grosse Leichtigkeit seiner Anwendung durch einfaches Anstreichen! mit der kalten Flüssigkeit, 
oder durch kurzes Eintauchen in dieselbe, macht es zu einem werthvollem Schutzmittel für Holz und ver- 
doppelt fast dessen Brauchbarkeit sowohl in der industriellen wie auch techniseben Anwendung und verdient 
mit Recht eine Empfehlung überall dort, wo. das Holz dem veruichtenden »Binfluss der Boden-Feuchtigkeit 
sowie der Atmosphäre ausgesetzt ist, 


Warschau, den 20./4. 1889, gel. Dr. Alexander Weinberg 
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Herrn RUDOLF SCHOLZ, früher OTTO & SCHOLZ hier! 
Ieh hatte Ilir „Antiseptieumé als Mittel gegen Nässe der Mauern bei meinem Wohnhause im 
Jahre 1886 verwendet, und bin mit dem Erfolg so zufrieden, dass ich dasselbe anderweitig bei mir anwenden 
werde und es zur allgemeinen Verwendung nur empfehlen kann 


Lodz, den 27/4. 1889. gel. J. Kammerer. 
Dampf- Parket-Tischlerel. 


Herrn RUDOLF SCHOLZ, hier! 


Bestätige Ihnen gern, Ihr „Antisepticum“ zu Holzarbeiten verwendet zu Beben — finde das- 
selbe gleichwirkend wie Exsiccator oder sonstige derartige Mittel, Es hat dagegen noch den Vortheil, dass es 
die Poren des Holzes nicht verstopft, ist daher ganz besonders zur, allgemeinen Anwendung zu empfehlen. 


Lodz, im Mai 1889. gel. Eduard Kreuzburg. 
f privilegirter Baumeister. 


'Aossoseno Henzypob. Bapınasa, 12 Imua 1889 rod 
BS Tunorpadin I. Zonepa BB r. Joan. 


Publikum 's begleitet, erſchien. 


deihen. Die übrigen Blumen Tante The 
reßchens ſtehen in meinem Zimmer. "AU 
jährlich an ihrem Geburts. und Sterbetuge 
ſchneide ich die Blüthen und Knospen und 
trage ich ſie hinaus zum ſtillen Friedhofe, 
zu Tantchens Grab. 

Vorübergehende fragen dann wohl: 
„Wer liegt dort unter dem blumen⸗ 
eſchmückten Hügel? Wohl ein junges 

ädchen, eine Braut, die in der Blüthe 
der Jahte ſtarb!? 

„Nein“, ſagt dann der alte Kirchhofs⸗ 
wörter, welcher Tante Thereschen noch aus 
dem Haufe des Paſtors keunt, und er 
lüftet andächtig das Sammerkäppchen von 
den ſilberweißen Locken, „nein! dort ſchläft 
das Blumentantchen.“ 


Die Rache 
kiner Thierbändigerin 
Eine wahre Geſchichte 


von 


W. F. Sahm. 


Im Frübjahr des Jahres 18 ber 


ſuchte die Stadt B. die Menagerie des 
Herrn Landoberg, welche überall Furore 
mit ihrer 
ſeltenſten Thiere und beſonders mit den 
Prochtexemplaren von Löwen machte. Das 
Hauptzugſtück der Menagerie war aber die 
wunderſchöne Thierbändigerin Frl. Irma 
Daſtröm, welche in der Dreſſur der Löwen 
— Wunder der Kunſt producirte. Die 
junge Schwedin hatte ſich durch ihre Un⸗ 
erſchrockenheit und zu gleicher Zeit wegen 
ihrer Unzugänglichkeit einen berühmten 
Namen erworben. 

Eine Anzahl reicher Verehrer aus 
der jeunesse-doree wußten nicht, wie und 
womit ſie das Wohlwollen dieſer ſtolzen, 
alles verhöhnenden und kalten Schönheit 
erringen köunten. Man Reben im Allge⸗ 
meinen, daß der Menageriebejiger einzig 
und allein mit ihr in näheren Verhält⸗ 
niſſen ſtehe; fie wohnte nämlich mit ihm 
und ſeinem erwachſenen Sohne in einer 
Wohnung, woſelbſt e Niemanden empfing 
und e ſofort nach Beendigung der 
Vorstellung, ſich einſchloß. 

Das Glückskind des Schickſals und 
der Liebling der Damen der Stadt B., 
der junge Fürſt Manſasko, welcher unlängft 
aus Paris zurückgekehrt war, wurde natür⸗ 
lich von ſeinen Freunden ſofort über die 
ange keiſte Schönheit in Kenntniß geſetzt, 
wobei ihm auch bedeutet wurde, daß mit 
iht nichts anzufangen wäre. Er moquitte 
ſich nicht wenig über die Lobpreiſungen 
ſeinet Freunde in Betreff dieſes achten 
Wunders — und auf das Drängen ders 
ſelben ließ er ſich bewegen, dieſe fabelhafte 
Veſtalin in 1 67 zu nehmen. 

Mit 
der hübſche Fürſt auf den Löwenkäfig, 
woſelbſt Fräulein Irma, von ſtürmiſchen 
Applaudiſſements des zahlreich verſammelten 
urch eine 


ausgezeichneten Auswahl der 


ſpöttiſchem Lächeln blickte der 


| 
| 
| 


ſtolze. grazidfe Handbewegung emtledigte | 
fie ſich ihrer werthvollen ſeidenen Um⸗ 

hüllung, die von ihten üppigen Schultern 

in der Art einer Tunika herabhing und 
enthüllte ich vor den Augen der erſtäunten 

Zuſchauer im vollen Reize weiblicher Schön⸗ 

heit, gleichſam eine Kunſtſtatue, die ſoeben 

unter dem Meißel eines genialen Bild 

hauers hervorgezaubert worden war, herr⸗ 

an in ihrem enganliegenden weißen Atlas; 

coſtüm, mit einem Engelskopf herabwal⸗ 

lender Goldlöckchenhaare und der feinen 

Reitgerte in den kleinen faſt kindlichen 

Händchen. D, wie fing da mit einem 

Male das Herz des jungen Fürſten an zu 

ſchlagen, als die kühne Schönheit, ruhig 

lächelnd, ihr niedliches Köpfchen in den 

blutdürſtigen Rachen des Löwen legte und 

dunn mit Fußtritten und Peitſchenhieben 

ihre ungeberdigen Untergebenen mit nichts, 
Dir nichts zum Gehorſam nöthigte. Die 

Vorſtellung war zu Ende. Dat rau · 

ſchende Beifallsrufen hatte auch eben auf⸗ 
gehört, als Edgard, der Sohn des Mena⸗ 
geriebefigerd Landsberg, nach eingeführter 

Ordnung der jungen Schwedin aus dem 

Centralkäfig herausſteigen half und fie 

ſchon im Begriff war, ſich in ihre Wohnung 

zurückziehen. Da fiel ihr Blick plötzlich 
auf den ſchmucken jungen Fürſten. Nie 

hatte ſie noch ſo etwas Elegantes, Gra⸗ 

zidſes, wie die Figur des junges Mannes 

in ihrem Leben geſehen. Er wandte ſich 

mit einigen unbedeutenden Worten an fie 

und — wo blieb ihre gewöhnliche Kälte 

und ihr Stolz? Ihre großen blauen Augen 

ſtarrten erſtaunt vor ſich hin, ja, jogar 

einen Schrecken ausdrückend, ihre Stimme 

zitterte und auf ihren Lippen ſchwebte ein 

ſchamhaftes Lächeln. 

Der Fürſt beſuchte die Menagerie 
jeden Abend und Irma war gewöhnt, 
ſeinem verliebten Blick während ihres Er⸗ 
ſcheinens im Käfige zu begegnen. Er 
wechſelte mit ihr nach der Vorſtellung ges 
wöhnlich nur kurze Worte in der Art einer 
Begrüßung und weiter nichts mehr. Der 
Wunſch, dieſes holde Weſen zu feſſeln, 
machte ſich in ihm regbar. In Edgard 
bekam er aber unerwartet einen Rivalen. 
Eines Abends als Irma ſich anſchickte, in 
den Käfig hineinzutreten, erſchallte an 
ihrem Ohre die zitternde Stimme: „Bis 
jetzt habe ich geſchwiegen, aber jetzt halte 
ich es nicht mehr aus, ich liebe Dich und 
dulde es nicht weiter, daß Du mit 
dieſem jungen Millionär liebäugelſt, welcher 
ſchon öffentlich mit einer jungen Fürſtin 
verlobt iſt und gewiſſenlos über Deine 
Liebe ſpottet!“ 

Nach der Vorſtellung frug Irma leiſe 
den Fütſten: N 7. 

„art es wahr, daß Sie verlobt ſind?“ 

„Ja,“ erwiderte er, „aber wenn Sie 
nur ein Sterbenswörtchen ſagen, ſo zer⸗ 
reiße ich ſofort den traurigen Roman 
und werfe mich Ihnen zu Füßen wie ein 
treuer Sclape.“ 

„Sie lieben mich doch nicht!“ 

„Womit ſoll ich Ihnen das beweiſen?“ 

Sie beugte ſich ganz nahe an ihn 

heran: „Eine Stunde vor Mitternacht 


erwarte ich Sie am kleinen Pförtchen, 
das zur Menagerie führt!“ flüſterte fie 
ihm leiſe und muthig zu. \ 

„Ich komme!“ war die Antwort, 

Er kam. Und als er in den dunkeln 
Nacht den Heimweg antreten mußte, um⸗ 
klammerten ſeinen Hals zwei zarte Arme 
und glühende Lippen drückten einen her⸗ 
zigen Kuß auf ſeinen Mund. 

Bald ſprach ſchon die ganze Stadt 
von dem neuen und originellen Roman 
des jungen Fürſten Manjasko mit der 
ſchönen Thierbändigerin. Der Vater det 
Fürſten, beängſtigt über das Schickſal 
ſeines Sohnes, beſchloß die Hochzeit mit 
der Fürſtin Agrippina Slobuda zu be⸗ 
ſchleunigen. 

Eine fürchterliche Scene entſtand zwi 
ſchen Vater und Sohn, endlich gab Letzterer 
nach und am nächſten Abende war er ſchon 
in der Menagerie nicht mehr zu ſehen. 

Während dieſer Nacht hatte Irma 
keinen Augenblick die Augen geſchloſſen. 
Vergeblich wartete ſie auf ihren Geliebten 
den zweiten und dritten Tag; alsdann 
beſchloß ſie, ihm zu ſchreiben, ihr Brief 
blieb aber unbeantwortet. 

Den vierten Abend darauf, als Irma 
den Käfig verließ, frug Edgard ſie: 

„Irma, willſt Du willen, warum 
dieſer ... Schuft nicht mehr in die Me» 
nagerie kommt!“ 

„Sprich“, murmelte ſie, „ich din auf 
Alles gefaßt.“ 5 
„In drei Tagen macht er Hochzeit!“ 

„Du lügſt!“ 

„Aus welchen Gründen?“ 

„Wie heißt ſeine Braut?“ 

„Fürſtin Agrippina Slobuda.“ 

„Iſt fie ſchoͤn!“ 

„Schön, jung und reich.“ 

Ein gebrochenes, ſarkaſtiſches Lachen 
entriß ſich den Lippen Irma’s, N 

„Sage mir, ſchenkſt Du mir nur 
eine Thraͤne, wenn ich für Dich mein 
Leben gebe“, rief Edgar, „und ich werde 
Dich rächen, ich erſchlage ihn.“ a 

„Nein, Edgard, ein ſolches Opfer 
kann ich nicht annehmen, DD 

„Bleibt dieſer Schuft denn wirklich 
unbeitraft?* 

„Natürlich — nein!“ erwiderte fie 
mit boshafter Ruhe. N 

„Dann erlaube mir, ihn zu tödten“ 
bat Edgard mit zitternder Stimme. 

„Nein“, ſagte Irma, „überlaſſe dieſes 
nur mir!“ a 

Edgard gehorchte. 

Am andern Tage ſaß Fürſt Manſagko 
im prachtvollen Boudoir zu den Füßen 
jeiner Braut und machte ihr eine Papieros 
zurecht, als mit einem Male die Fürſtin 
mit einem höhniſchen Lächeln den Wunſch 
äußerte, die berühmte Thierbändigerin, über 
welche man in der ganzen Stadt ſpreche, 
zu ſehen. i . * 

„Welch eigenthümliche Phantafie !“ 
murmelte erſchreckt der Fürſt, wobei ſeinen 
zitternden Fingern der Papierod entfiel. 

„Ach, man hat mit ſoviel Wunder⸗ 
bares über die Perſon, die mit den Löwen 


arbeitet, erzählt, daß ich auf jeden Fall 


eine: ron, ihren Vorſtellungen beiwohnen fühlte unter ſeinen Füßen etwas Lebendes. 


win und werde dieſes Vorhaben ſogar 


heute Abend ausführen, natürlich in Ihrer 


Geſellſchaft, mein lieber Fürſt.“ 

Kaum trat an dieſem Abend Irma 
in ben Löwenkäfig, ſo fiel ihr Blick auf 
Manjasko und ſeine ſchöne Gefährtin, 
welche die ſchöne Schwedin ziemlich pouch 
lorgnettirte. Der weibliche Inſtinkt ſagte 
ihr, daß dieſes die Fürſtin, ſeine Braut, 
ſel. Ein ſchwermüthiges Gefühl beherr⸗ 
ſchend, ſuchte ſie ihre Kaltblütigkeit zu 
bewahren und machte ihre üblichen Dreſſur⸗ 
probuctionen mit den wilden Beſtien, legte 
ſich auf den Rücken des größten Löwen 
und dergleichen. 

Die mit Zuſchauern angefüllte Me⸗ 
nagerie erdröhnte von einem lauten Jubeltuf 
der Menge, wobei ſie deutlich die feine 
Stimme der Fürſtin „Bravo, Bra vo!“ 
heraushörte. 

Irma hielt es nicht mehr aus. Thränen 
traten aus ihren ſchönen Augen und ſie 
verlor auf einen Augenblick die Gewalt 
über ſich und über die wilden Löwen. 
Einer derſelben erhob ſeinen Kopf und biß 
ſie in den linken Arm. Ein Schrei 
des Entſetzens entriß ſich dem Munde der 
Anweſenden. Irma aber war mittlerweile 
zu ſich gekommen, et genügte ein Blick, 
um das Thier zu nöthigen, ſeine Beute 
aus dem Rachen herauszulaſſen, einige 
Peitſchenhiebe auf den Rücken des frechen 
Löwen brachten ihn zum Gehorſam zurück, 
wobei er ſich demüthig zu ihren Fuer 
ſtreckte. 

Der Applaus des Publikums nahm 
kein Ende. — 

„Wann ſoll die Hochzeit ſtattfinden!“ 
fragte Irma Edgard nach der Vorſtellung. 

„Uebermorgen, Irma.“ 

„Würdeſt Du ihm einen Brief von 
mir übergeben!“ 

„Falls Du es befiehlft.“ 

Ich bitte Dich.“ 

rma drückte ihm die Hand, die er 
mit unzähligen wahnfinnigen Küſſen bes 
deckte. 

Am andern Morgen ſchrieb die Thier ⸗ 
bändigerin an den Farin, daß ſie ihn 
zum letzten Male zu ſehen wünſche und 
zwar am gewöhnlichen Stelldicheinsorte in 
der Menagerie, wobei fie ihm das Ver⸗ 
ſprechen gab, dafür am Tage feiner Hoch ⸗ 
zeit auß B. 1 

Edgard jelbft überbrachte dieſen Brief 
dem Fürſten. Dieſer lat ihn durch, lächelte 
und ſagte: „Ich werde kommen.“ 

Ein Stunde vor Mitternacht erſchien 
er am kleinen Pförtchen der Menagerie; 
dasſelbe öffnete ſich geräuſchlos und wie 
gewöhnlich empfing ihn rel bekleidet mit 
einem leichten Ueberrock. Sie faßte ihn 
an der Hand und Ir ihn in ein dunkles 
Zimmer. Wie gewöhnlich knarrte in ihren 
Angeln eine zweite Thür und die Thier⸗ 
bändigerin zog den Fürften in die Finſterniß, 
wobei ſie ihn glühend umarmte und lange, 
lange das geliebte Geficht küßte. 

Sodann verſchwand ſie momentan, die 
Thüre fiel hinter ihr zu und der Fürſt 


Popasıopu E Harem Techem ScnebhE. 


| beleckten. 


Was konnte das wohl ſein, iſt denn dies 
nicht das. frühere bekannte Kämmerlein 
Irma Einen Augenblick darauf entzün⸗ 
dete ſich ein helles rothes Licht von oben 
und der Fürſt ſah mit Erſtaunen, daß er 
ſich im Käfig unter den Löwen befinde. 

Irma ſland mit auf der Bruſt ge⸗ 
kreuzten Armen vor den eiſernen Stäben 
außerhalb des Käfigs, ohne von ihm den 
kalten Blick ihrer großen blauen Augen 
abzuwenden. — Ein dämoniſchetz Lächeln 
ana auf ihren Lippen. Vergebens 

rengte der Fürſt alle Kraft an, um die 
Thür des Käfigs zu öffnen. 

„um Gottes Willen, Irma, wat haſt 
Du im Sinn ?* 

„Heute feiere ich meine Hochzeit mit 
Dir und habe darum meine Löwen zu Gaſt 
eingeladen. 

„Du bift verrückt!“ 

„Nicht im geringſten. Du haſt mit 
die Treue gebrochen und mußt dafür ſterben. 
Vorwärts meine Freunde!“ 

Mit einigen Peitſchenhieben weckte fie 
die Löwen aus ihrem Schlafe, die ſogleich 
den leckeren Biſſen bemerkten. Vergebens 
war das Geſchrei und das Bitten des 
blutenden Fürſten. Irma ſah kaltblütig 
den Todes qualen ihres Geliebten zu 

Nach Verlauf einiger Stunden ruhten 
gemüthlich die Löwen in den verſchiedenen 
Ecken ihres Käfigs aus, wobei ſie mit den 
Zungen ſchnalzend ihre blutbefleckten Tatzen 


In derſelben Nacht verſchwand die 


ſchöne Thierbändigerin ſpurlos aus der 
Stadt B. (Od. ⸗Ztg.) 


Bunte Chronik. 


— Aus Meißen erhalten die „Dreid. 


Nachr.“ folgende „frohe Botſchaft“: „Nicht 
nur am Rhein, ſondern auch an der Clbe 
hat man heuer ein gutes Weinjahr zu 
erwarten; es wird viel Wein geben und 
der Wein wird gut wenn nicht etwa noch 
gewaltſame Ereigniſſe ſeitens der allerdings 
nicht immer zuverläſſigen Mutter Natur 
erfolgen.“ Wem läuft nicht das Waſſet 


im Munde zuſammen, wenn er dieſe „frohe 


Botſchaf!“ hört von dem Weine, der den 
Dichter zu aher Verſen begeiſtert hat: 


„Ja, der Meißner Wein iſt ſchöner Wein, 


Uebertrifft den Rheinwein ficherlich. 
Woll'n mer ſüßen ha'n, 

Thun mer Zucker dran, 7 
Denn er ſchmeckt e bischen ſaierlich!“ 

— Aus einer kleineren Gemeinde des 
Böhmerwaldes wird nachſtehende Schild: 
bürgergeſchichte gemeldet: Ein neuer Ge⸗ 
meindeweg ſollte angelegt werden. Der 
Geometer kommt, richtet den Weg und 
ſteckt ihn mit Mühe und Anſtrengung durch 
Pflöcke ab. Das Werk war vollendet, der 
Geometer begiebt ſich zum Gemeindevorſteher 
und ſagt: Sept bitte ich, geben Sie Acht, 
daß die pflöde über den Sonntag nicht 
geftohlen werden.“ — Am Montag kommt 
der Geometer wieder. Siehe da: die 


Aosnozeno- Hexsypon. 


pflöcke find fort. Der Vorſteher hatte ſie, 


damit ſie nicht geſtohlen würden, im Ge⸗ 
meindehaufe aufbewahren laſſen! 

— Aus der weſtindiſch⸗holländiſchen 
Beſitzung, der Inſel Curacao, kommen 
haarſträubende Berichte über eine daſelbft 
herrſchende Hungerenoth. Es hat auf der 
Inſel a ſeit 15 Monaten nicht mehr 
geregnet und es wird wohl bis zum October 
dauern, ehe der übliche eee fallen 
wird, wenn er nicht wie im vorigen Jahr 
überhaupt ausbleibt. Berge und Felder ſind 
mit einer Schicht grauen Staubes bedeckt, 
das wenige Grün, das man hier und da 
ſieht, wird von einem Glühwinde verſengt. 
Tauſende Stück Vieh find dem Hunger er⸗ 
legen und häufig kann man beobachten, wie 
die Eſel das halbverfaulte Stroh an den 
Dächern der Negerhäuſer gierig verzehren. 

— Als Warnung vor dem Aus⸗ 
wandern junger Mädchen nach Amerila 
wird Folgendes mitgetheilt: Eine ameri⸗ 
kaniſche Date ſuchte in New Vork voriges 
Jahre durch die Zeitung ein deutſchets 
Mädchen, welches gegen freie Reiſe und 
10 Dollars Lohn monatlich mit nach 
Deutſchland gehen und unterwegs die 

errſchaft und deren Kinder pflegen ſollte. 
90 dieſer Stelle meldeten ſich allein aus 
aus New⸗Vork 82 Deutſche; außerdem 
erhielt die Dame noch mehr als 100 
Briefe aus dem Lande; alle Schreiberinnen 
wollten wieder in die Heimath. Die 
nämliche Dame ſuchte dieſes Jahr auf dem⸗ 
ſelben Wege ein Dienſtmädchen für eben 
ſolche Reife. Mehr als 100 meldeten fi, 
perſönlich bei iht; außerdem erhielt ſie 90 
ſchriftliche Anerbietungen. Unter dieſen 
Deutſchen befanden ſich viele Lehrerinnen. 


Jum Zeitvertreib, 

Ein Sonntagsausflügler wird auf dem 
Lande von einem ſcheu gewordenen Ochſen 
verfolgt; in feiner äußerften Angſt ruft er 
dieſem zu: „Gnade, ich bin Vegeta, 
rianet!“ 

— Im Bade. Dame: Sind Sie 
ſchon der Kommerzienräthin N. vorgeſtellt! 
Dieſelbe weilt mit ihren ſechs Töchtern 
ſeit Anfang Juni hier.“ — Herr: „J 
verkehre ſeit zwei Wochen in der Familie.“ 
— Dame: „Was zwei Wochen? Da 
müßten Sie ja ſchon acht Tage verlobt 


ſein.“ | 
— Gerechter Stolz. Richter: „Wie 
können Sie noch lächeln, Angeklagter, 


wenn Sie beſchuldigt werden, Ihre Frau 


geſchlagen zu haben?“ — Angeklagter: 
Wi es, Herr Rath, fünf Jahre Non 
bin ch mit ihr verheirathet, und jetzt iſt 


es das erſte Mal, daß ſie und nicht ich 


die Prügel bekommen hat.“ 6 

— Der Skatontel. Erfter Herr (auf 
der Straße): „Darf ich um Feuer bitten!“ 
— Zweiter Herr: 


Sie mix ebenfalls.“ — Zweiter Herr: 


„Mit Vergnügen. — Aber da wir nun 


einmal beſſammen find, meine Herren, 
wollen wir nicht Skat ſpielen !“ e 


Schnellpressendruck von Leopold: Zoner. 


„Seht gerne.“) — 
Dritter Herr (hinzukommen); „Geſtatten 


bat in der erſten Etage des am Neuen Ninge 
belegenen Dobczynzkl'ſchen Hauſes eln neues 
Lokal eröffnet. — Sodann iſt zu ewähnen, 
daß Herk N. Haupt, 
das im Zinſer'ſchen Hauſe befindliche Lokal 
gepachtet 
zogen iſt d ſich im uſe Andreas» 
ſt ra ße 7 7715 15 eigenes Helm ge⸗ 
gründet hat. — Das fomit frel gewordene 
Lolal im Hauſe Zinſer hat Herr Joſe⸗ 

ſowitſch übernommen. Endlich hat Herr 
A. Bergmann ſelne im Hauſe dez 


Herrn Dr. Wollberg befindlich geweſene Re⸗ 


ſtauratlon nach dem Hauſe Kempner, Ronftans 
tineritraße Nr. 320 verlegt. 

— Die Telephonberbindung zwiſchen 
unſerer Stadt und Warſchau ſoll aſſo doch 
zu Stande kommen. Es handelt ſich jetzt 
haupiſächlich um eine genügende Anzahl von 


das Unternehmen zu ſichern. 


are ſammelt bereits unter den 
Wi. die nöthigen Informatlonen. 

E Das vorgeſtrige Concert des Trom⸗ 
pelet-Gorps des Grodnoer Lelbgarde⸗Huſaren⸗ 
Regiments im Lange'ſchen Garten war 
zahlreich beſucht und fanden ſümumtliche 


g 


90 Beifall. Die Lelſtungen der ſehr 
ii eingefpleften” und geihidt. geführten Ka⸗ 
verdienen auch wirklich Anerkennung, 
denn das Zuſammenſplel iſt äußerſt korrekt, 
* Soliſten find durchwegs tüchtig und das 
um iſt aus geſälligen und nicht uns 
he anten Nummern zuſammengeſtellt. Die 
weiteren Goncerte der ſympathlſchen Kapelle 
dürften ohne Zwelſel noch zahlreicher beſucht 
werden, 
— Wir wollen nicht unterlaſſen, das 
m darauf aufmerſam zu machen, 
daß die DahomepersTruppe heute zum letzten 
Male im Parabiefe auftreten wird. Wer 
Ä R ale 111 ſechen wlll, mag ſich 
1 MAN 
Die An unſerbm geſtrigen Blatt 
beſchriebene greuzenloſe Fahrläſſigkreit if 
%% nicht ſo ſchlimm verlaufen, 
DR uns mltgethellt worden war. Das betreſ⸗ 
ſende Mädchen hat vlelmehr nur elne ganz 
leichte Beſchädigung davongetragen. 


— In der am 1. (13.) Juli 1889 ſtatt⸗ 
gehabten iehung det erſten öproc. 
Juneren Prämien» Aulelhe vom Jahre 
1864 wurden ſolgende ‚weltere Gewinne ge⸗ 


welcher bisher 
tte, einige Ran ſeltwärts ges 


3 Hilde, die zum Vortag kamen, unge: 


zogen: 
(8Schluß.) 

Seri. W Serie. B. Secle. B. 
15,490 34 16,583 9 18,521 14 
16,526 29 1 9 18,562 16 
15,622 47 16,647 47 16,597 32 
15,6600 16,940 49 18,689 39 
15,689 11 17.095 38 18,812 39 
16,747 14 177148 19 19,048 3 
1 205 28 1,209 46 19,132 16 

14 17,422 25 19,266 9 
15 9 17,500 33 19,285 29 
15,865 14 17,522 50 19,447 33 
15,879 20 17,871 24 19,491 48 
15,987 44 17,890 4 19,548 11 
16,071 10 18,173 29 19,564 35 
16,228 89, 18,174 11 19,587 45 
16,232 26 18,310 50 19,698 8 
16,57 2 18,329 40 19,776 25 
16,311 43 18,467 5 19,807 12 
16,347 2° 18,486 19 19,821 46 
16,364 5 18,505 21 19,864 31 
16,558 22 18,519 1 19,943 26 


Iu Gaßzen 300 Bewinne im Ber 


ſammtbetrage von 600,000 


Rubel. 


us der Gewlune findet 
aa Lan Staatsbank zu St. 
Peiersburg vom 1. (13.) Oktober 1889 an 


ſtatt. Die A 9 zur Gewinnerhebung 
26 92 im 154007) September 1889 zu 
geſch U hen. alm 


Tabelle der in der Amortifationd-Ziehung 
am 1, (13.). Jull 1889 in der Staatsbank⸗ 
Verwaltung ausgelooften Serien der erſten 
Inneren Prämien Anleihe vom Jahre 1864, 


0 Nummern der Serlen: 


4,907 8,160 
5,051 8,283 
5,835 
2,097 5,965 
2,316 6,151 
2,326 6,221 
2,334 6,227 
2,444 6,493 
2,629 6,640 
2,692 6,651 
2,184 6,653 
3,379 16,719 
3,458 7,217 
3,708 7,614 
3,871 7,987 
9,914 7,988 
4,488 8,022 
4,652 8,104 


210 
580 
1,383 


9,329 
9,337 
9,409 
9,512 
9,530 
9,605 
9,640 
9,714 


9,868 
9 „945 


14 


9,77% 
9,044 


9,852 


10,066 15,124 
15,261 
15,465 
15,719 
15,916 
16,487 


17,732 
17,791 
17.899 


18,667 
18,735 
19,061 
19,312 
19,838 
10 
14,566 
15,009 


Jin Ganzen 92 Serien (4600 Billere), 
die einen Selammtmesth, von 575,000 Rn. 


sepräfentiven. 


„Pr: . 


aul en worden. Man fand 


von Budapeſt nach 


17,599 


18,554 


Dle zur Amortiſation gezogenen Billete 
werden vom 1. (13.) Oktober 1889 ab in 


der Staatsbank und deren Fillalen zu 125 


Rbl. eingelöſt. 

— Aus Zyrardow wird uns geſchrle⸗ 
ben, daß die infolge der unerwarteten und 
zuſälligen Beſchädigung des Schwungrades 
an der Hauptmaſchine nothwendig gewor⸗ 
dene thellwelſe Arbeitseinftellung am 15. d. 
M. ihr Ende erreichte. An 1000 Arbeiter, 
die in der Fabrik nicht beſchäftigt werden 
konnten, erhlelten Vorſchüſſe, ſodaß fie die 
Mlethe und die allernöthigſten Ausgaben 
während der beſchäftigungsloſen Tage be⸗ 
ſtrelten konnten. Durch die momentane 


Stockung wurde nun elne Verlängerung 


der Arbeltszelt nöthig und werden bie Vor⸗ 
ſchüſſe nur von der Gebühr, die den Arbei ⸗ 
tern für die Überprogrammmäßige Arbeits: 
zeit zukommt, binnen eines längeren Termins 
in Abſchlag gebracht. Sämmtliche Maſchl⸗ 
nen find Dank der Energie der Fabriksver⸗ 
waltung in kurzer Zelt in Ordnung und ber 
vollſtändige Betrieb wieder in das alte Ges 
leiſe gebracht worden. 


z Der Polizeidirektor von Kaſſel, 
Graf Königsborff, geht jetzt gegen einen 
Mißbrauch der Bierwirthe vor, indem er 
die Beſtrafung derſelben wegen Betruges 
veranlaſſen will. Die betreffende Bekannte 
machung, welche unter den Blertrinkern große 
Freude, bel den Wirthen wohl ein ganz ans 
deres Gefühl erzeugt haben mag, lautet: 
„Die Berechtigung der laut gewordenen 
Klage, daß in vielen hiefigen Blerwirthſchaſten 
die Gäſte dadurch benachthelligt werden, daß 
ihnen beim Bierverkauf das Blergeſäß bis 
zum Füllſtrich nicht mit Bler, ſondern zu 
einem großen Theil mit Blerſchaum gefüllt 
wird, hat ſich durch die gemachten Feſiſtellun⸗ 
gen beſtätigt. Es erhält alſo zum größten 
Thelle der Gaſt nicht das Blerquantum, 
welches er bezahlt. Nachdem nun ſämmtliche 
Wirthe unter Hinweis auf 8 263 des Straf; 
geſetzbuchs verwarnt worden ſind, fordere 
ich das Publikum auf, weitere Benachthelll⸗ 
gungen dieſer Art der Pollzelbehörde oder 
deren Beamten zur Anzeige zu bringen bes 
buſs ſtrafrechillcher lese der betreffens 
den Wirthe.“ 


Kleine Haie, 


- De Furſulich me milie 
mit der hohen Miliga ewna 
und der Großfürſt Peter Ni olajemite 8 wie 
die „Now. Wr.“ ſchreibt, in den en Tagen 
dieſes Monats nach ee komm 
— Der Herr Juſtizminiſter Manaſ ein wird, 
wie die „Now. Wr.“ hört, dieſer Tage einen ſechs⸗ 
wögentlihen Urlaub ins Ausland antreten. 
er Herr Kommunſkations⸗Miniſter Hüb⸗ 
benet ff iſt = 3. Juli nach Petersburg zurilckgekehrt. 
— Die jetzige Seſſton des Reichsrathes wird 
am 15, 50 Juli ihr Ende nehmen. 
Warſchau⸗Wiener Elſenbahn verein 
rahmte im Juni 1889 726,622 Rubel und vom 1. 
Januar 1889 ab 4,238,902 Rubel gegen 696,024 
Der r ,908 Rubel in Kar Be fönitten, 
ves Vorjahres, rſchau⸗ 


Die Einnahmen d 
Bromberger Eiſen enbahn beziffern ., uf 777 
bezw. 436,123 Rubel und 79,900 bezw. 471, 597 


Rubel. 

— Der Förſter Lindlar iſt in der Nähe von 
Bensberg — wie man annimmt, von Wilddieben — 
bie Leiche im Gebüſch 
dabei ein todtes Reh. Der Gärtner Bös⸗ 
— in Bensberg wurde bereits wegen Verdachts 
der Betheiligung an der Tödtung des Förſters L. 

verhaftet. Zwei weitere Fern find flüchtig 
— Wie ſchon kurz gemeldet, iſt der 125 viel 
genannte Lottogewinner Farkas verhaftet worden. 
Derſelbe muß te u 2. unter polizeilicher Begleitung 
emesvar reiſen, wo er vor dem 
Unterſuchungsrichter ein vierſtündiges Verhör zu 
beſtehen hatte und 3 Lottobeamten gegen 
sm eſtellt wurde. Nach Beendigung des Verhores 
ele der eee, ee den Fa daß 


eben N Ne ed fie 0 ö 
15 im Gefängniſſe 


A verge. I er a 
beamte wurden gl has det In der Stadt 
errſcht große Auft bisherige Unter⸗ 
uchung 425 faft als der Ban, daß der große 
der. ut nn er 2 inen Pi vorbereiteten 


em gen, le 
— * 7 ae n geweſen 1 
— 0 in al, der e 
3500 5 ho don, auf deſſen G * — 
Ken 4 35 t, wurde ſammt den Nase 


Bo 2 zufolge fol in London, und 
zwar in Wiltehapel, am Mittwoch früh ein Borif 
die Leiche einer Frau mit durchſchnittenem Halſe, 
aufgefhligtem Leib und mit verſchiedenen VBer⸗ 
ſtümmelungen gefunden. haben. Wenn ſich dieſe 
Nachricht beſtätigt, ſo dürfte es ſich um ein neues 
Opfer von „Jack dem e reg In 
London ſoll furchtbare Aufregu 

— Eine amerifanlie ER gerd. at der Stabt 
Belgrad die Summe von acht Millionen 8 
e verſprochen, wenn man ihr die 
niß zur Errichtung einer Spielbank in dem Parke 
su 10 ertheile. In dem 5 Kilometer von 

rad entfernten uralten ee 
Sar ſoll 11 * herrlichen 
und e der S. 

errichtet werden. Prachtvolle Ga öfe 2 em 


will die 
die Se wa 5 85 8 
ſoll mit einem Drittel 2 ew * kein 


22 


— Aus China wird über San rr is de 
See nee ha cr Neben 

es Kwantung tbare wemmungen 
verurſacht wurden. Es ſollen 6000 Perſonen er⸗ 
trunken und 10,000 obdachlos geworden fein. 

— Durch Sch chlangenbiſſe fanden in den nord⸗ 
weſtlichen Provinzen Indiens im vorigen Jahre 
6000 Perſonen ihren Tod. In Madras * 
10,096 Rinder, durch wilde Thiere getödtet, 
der Verluſt an Menſchenleben durch Schlangen > 
wilde Thiere beziffert e e auf 1642. 


Heure al. 


Bukareſt, 18. Juli. Der Director der 
ſtäbtiſchen Credütbank in Jaſſy, Senator 
Gheorglu, erſchoß ſich, als in den Bureaux 
der Bank eine Hausſuchung vorgenom nen 
werden ſollte. 

Sofia, 18, Jull. Veranlaßt durch 
ana en über in Serbien angeblich 

ſtattfindende Rüſtungen, hat dle ſerbiſche Re⸗ 
glerung durch ihren Hiefigen Vertreter wle 
durch den diplomatiſchen Agenten Bulgariens 


in Belgrad der bulgariſchen Regierung . 


aus friedliche Verſicherungen Aberwulttelt. 


Telegramm, 


Berlin, 19. Jull. Ueber den Beſuch 
des Kalſers Franz Joſef in Berlin erfährt 
die „Voſſiſche Zeitung“ aus Wien, der Tag 
der Abrelſe ſel noch nicht endgültig ſeſige⸗ 
ſetzt; nur fo viel ſtehe ſeſt, daß fie in der 
Zelt vom 12. bis 13. Auguſt erfolgen werde. 
Der Berliner Aufenthalt des öſterreichlſchen 
Monarchen ſei auf vier Tage ſeſtgeſetzt. Im 
Gefolge des Kalſers wirden ſich der Mi⸗ 
niſter des Aeußern, Graf Kalnoky, und det 
Sectlonschef Szoͤgyenyl befinden. — Dem 
Kalſer Franz Joſef ſoll, wle ferner gemeldet 
wird, bei ſelner Ankunft in Berlin ſeltens 
der Stadt eln ähnlicher Empfang bereitet 
werden, wie ſelnerzelt dem Könige von 
Jlallen. Die ſtädtiſche Verwaltung beab⸗ 
ſichtigt, da die Stadtverordnetenverſammlung 
wegen Genehmigung der nothwendigen Mittel 
für Straßendecoratlonen und Empfangs⸗ 
ſelerlichkelten der Ferien halber nicht befragt 
werden kann, dieſe Mittel vorläufig dem 


Reſerveſonds zu entnehmen und nachträglich 


die Genehmigung der Stadtverordneten ver⸗ 
ſammlung elnzuholen. 5 

Hammerſeſt, 19. Juli. Geſiern morgen 
wurde von der „Hohenzollern“ die Fahrt 
bis zum Nordcap bei klarem Wetter und 
bewegter See zurückgelegt. In früher 
Morgenſtunde (3 Uhr) wurde das Nordcap 
umſchifft und ſodann angeſichts deſſelben 
die Heimreiſe angetreten. Um 9 Uhr morgens 
traf der Kaiſer Wilhelm wieder in Ham⸗ 
merfeft ein. Der Kaiſer verbrachte in 
beſtem Wohlbefinden und in heiterſter 
Stimmung den Morgen an Bord. Der 
Kalſer beabſichtigt, alsbald die Reiſe nach 
dem Lyugenfjord fortzuſeßen. Die Tem⸗ 
peratur beträgt 5 Grad Réaumur. 

Paris, 19. Juli. Der König von 
Grlechenland, welcher am nächſten Montag 
bier erwartet wirt, wird an einem von 
deim Präſidenten Carnot gegebenen „Dinge 
thellnehmen. 


Eine allgemeine Verſammlung der Pas | S jahre, 


riſer Studenten hat die Stubedten der ganzen 
Welt eingeladen, den. Feſllichtelten zu der 


Jubelſeler der Sor bonne am 5. Auguſt beis | 


zuwohnen. 

Der Präfident Carnot beglücwünſchte 
telegraphiſch den Kalſer von Btaſillen zu 
dem glücklichen Ausgange bes auf den Kalſer 
türzlich erfolgten Attentats. ’ 

Paris, 19. Jull. In einem Artitel, 
der die Anklageſchrift gegen Boulanger be⸗ 
ſpricht, bemerkt das „Journal des Debate“, 
die Staatsanwaltſchaft werde vor dem 
Sta atsgerichtshofe alle in der Anklage ans 
geführten Thatſachen zu beweilen haben. 
Sollte dies gelingen, ſo würde man weder 


eine ſo ſchwere Anklage leichtfertig behan⸗ 


deln, noch die Einleitung des vroceſſes 
bedauern dürfen. N 


Paris, 19. Jull. Nach einer Mel⸗ 


dung des „XIX. Stecle“ hat das vorgeſtern 
In London ver ſammelte Boulaugliſten Co 
mitee beſchloſſen, daß Boulanger die gegen"! 


ihn erhobene Anklage mit: einem Maniſeſl 
beantworten ſolle. 


London, 19. Jull. Glapſtone ſoll in 


dem parlamentariſchen Ausſchuſſe, welcher ö 


— 


Kind angemeldet, 


die Bill betreffend die Apanagen der Mit⸗ 
glieder der königlichen Familie vorzuberathen 


hat, den Gegenvorſchlag gemacht haben, die 


Apanagen des Prinzen von Wales um 
40,000 Pf. St. jährlich zu erhöhen, wofür 
die Nation von der Verpflichtung entbunden 


werden ſolle, Mitgiften und Apanagen für 


die Kinder des Prinzen von Wales, mit 
Ausnahme des älteſten Sohnes deſſelben, zu 
bewilligen. Der Vorſchlag findel angeblich 
nicht die Billigung der Königin. if 
Rom, 19. Jull. Der Papſt ſoll drei 
Cardinälen die folgenden Fragen zur Begut⸗ 
achtung vorgelegt haben: Kann das künftige 
Conelave ohne Gefahr im Vatlcan abgehal⸗ 
ten werben? und: Falls nicht, welche Maß⸗ 
regeln ſollen dann im Hinblick darauf im 
Voraus getroffen werden? Leo XIII. perſönlich 


iſt dafür, das Conclave im Vatlcan abzu⸗ 


halten. 

Kairo, 19. Jull. Die aͤgyptiſche Ar⸗ 
mee fährt fort, dle mahdlſülſchen Derwiſche 
zu beobachten und ſeſtzuhalten. Der Felnd 
(sen unbeweglich in der Nähe von Abu 
Simbel; ſollte er feinen Marſch fortſetzen, 
fo dürfte es an irgend einem Punkte ſüdlich 
von Korosko (180 km. ſüdlich von Aſſuan) 
zum Eniſcheldungetampfe kommen. 7 


Angekommene Fremde. 

z Grand Hotel, Herr A, Kondakow aus Me- 
Utopol. — J. Bacharach aus Aschaffenburg, — 
M. Weinmann aus Radom. — M. Kagan aus 
Petersburg. 50 J. Lew aus Pre En 1 111 N 

Hotel Brand aus Dor- 
nach. — 0 Lauper Ki dn. — A, Zaluski 
aus Wins. W. Herziger aus Bendin, 8. 
Griustein aus Nikolajew. 
Hotel Mannteuffel. Herr P. dat, 
Zaleweki und Zacharowski aus Warschau. — 
Totesch aus Oberson. — Huban a d. 

Motel de Pologne. Herr fremow 
aus Tambowak, up Th TEE 
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e e , oa 
Fur 1 nr Familie ha 27 dort 


zugefügte ſchwere Bel 
1e m ram öffentlich ; 
und verpflt mich, als ie in, 
Rubel neunzig, zum Bau der f 
Kirche zu zahlen, ht 05 51 H 


"Franz ‚Rupricht. 


Concerthaus. 
Heute Sonntag großes 


Cünz⸗Kränzchen, 


gäſten erlaube ich mir ergebenſt mitzutheilen, daß ich die von mir bisher 
an der Pettikauerſtraße im Hauſe Zinser’ innegehabte 


RESTAURATI 


nunmehr nach dem Hauſe Andrens Straße Nr. 761 b, 
3. Haus von der Petrikauer⸗Straßen⸗Ecke, 
übertragen habe 


und empfehle nach wie vorher vorzügliche Speiſen und Getränke. 
Gleichzeltig erlaube ich mir auf meinen anerkannt guten und kräftigen 


Mittagstisch 


wiederholt aufmerkſam zu machen. 


8-1 


Heute Sonntag 
Eröffnungs⸗ Frühſtück, 
wozu ich meine verehrten Stammgäfte und Gönner freundlichſt einlabe 
Hochachtend 
N. he. AMA, t. 


Ich bltte daher höflichſt, das mir bisher geſchenkte Wohlwollen auch ferner 
in meinem neuen Lokale mir giſtigſt zu Thell werden zu laſſen und bemerke gleichzeltkg, 
daß ich für gute Speiſen und Getränke, wie aufmerkſame Bedienung in bekannter 


Welſe Sorge tragen werbe. 
Mit aller Hochachtung 


Marcel Najskzi. 


2—2) 


Neue große Sendungen in mM 


Teppichen, Läufern, 
Sardinen, 


Jutastoſſen, fertigen Porteren; 
Möbeleretons und Crépe, 


ſowie 


Tisch- u. Bett- Decken 


—9 N empfehlen 


HERZENBERG & ISRARLSOHN, 


Nr. 23. Pettikauer Straße Nr. 23. 


1 Billigſte aber ſeſte Preiſe. N 


Einem geehrten publikum der Stadt Lodz und Umgegend die ergebene Anzeige, 
daß ich meln 


Droruen- a Parfümerie-Geschäft 


vom 16. Juli 1889 ab nach der Petrikuner⸗Straße Nr. 260 (38), 
Haus Tennenbaum, neben M. Silberstein, verlegt babe. 

Indem ich gleichzeitig bitte, das mir bisher geſchenkte Wohlwollen auch für „bie 
Folge zu bewahren, zelchne ich pomochfungepoljt 


5 M. TLisiecka.: 


Einem geebrten Publitum beche ic Ein massives Partertehaus 


mich biermiit ergebenſt anzuzelgen, daß 9 mit. sämmtlichen Wiähſchafts Ge, 
am 19. Jull a. c. an der Zachodnia- bäuden und 2 Morgen und 30 
Ruthen Land, an der Srednia⸗ 

ſtraße gelegen, iſt zu verkaufen. 

Näheres zu erfragen bei E. 

Andersch, Srednlaſtr. Nr. 383. (1 


Straße Nr. 55, Haus Golz, eine | 


Pribat Pen bn Gelegenheits-Geschenke 


r eröffnete. in echtem Silber 84%, wie auch andere Nouveautés 


Michalina Lewi. 4% "ri. c 


— —— 


— — 


Perch I ieh Teonoasas Sonepe. 


„Einem geehrten Publikum insbeſondere meinen geſchatzten Stamm- 


Iosbeicho Ilensypbn. 
Rapınasa, Inın 9 Aua 1889 r. 


AR A EN Eu 
Heute Sonntag letztes Auftreten der 


Dahoney-Rarayant, 


beſtehend aus 19 Perſonen, darunter 10 Amazonen von der Leibgarde des 
Königs von Dahomey⸗ 
Die Dahomey Truppe tritt täglich 5 Mal auf und zwur um 2, 4 und 6 


8) 


Uhr Nachm, gegen ein Entree von 30 Kop. und um 8 und 10 Uhr Abends 
mit Garten⸗Mufik der Infanterie Kapelle gegen ein Eutree von 40 Kop. 
Kinder zahlen die Hälfte. 
Bei ungünſtiger Witterung treten die Dahomeyer im Saale auf 


Sümmtliche Meparaturen 


2 


Die Direktion des Crrdituerrins 
der Atadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatu 16 hier: 
int zur allgemeinen Kenntniß, daß auf fol⸗ 
gende Immobilien Anleihe verlangt wurde 

Nr. 150 Psk, 1501 sund 150 h sm, 
an, der, Lopzer neu projektirten⸗Straßſe gele⸗ 
gen, Friedrich Sellin und Josef Rachu⸗ 
leweki, Ne. 7000; 

Nr. 740 b, Woölczanlska- Straße, Hein- 
rich und Auguste Schmidt'ſchen Eheleute, 
Ns. 4000. 

Alle Einwendungen gegen Erthellung 
der verlangten Anleihen wollen die Vereins⸗ 
mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage 
der gebruckten Bekanntmachung vorlegen. 

Lodz, den 8. (20.) Juli 1889. 

Für den Präfesz Direktor H. Konstadt. 


Für den Direktor des Bureaus! Gajewiez, 


— manga — 


Elena AAehcanape sun, 
notepnaa cnon nacnopre, BEICTARACHKEIÄ 
BOHTONE Tun Tonoinue, Ouounopekäro 
Yana u. poche, MAROAUmKA Or 
TaRoBOA u kaunenapin Poctt. Norunifi- 
melicrepa ropoau Ao an. 


Einem geehrten Publikum erlaube ich 
mir hiermit bekannt zu machen, daß ſch am 
hieſigen Orte und zwar auf der Milſch⸗ 
Straße, unweit der Brauerei, eine 


v N 
Färberei 
für kürkiſch⸗roth 
(echt alt. und neu roth) 
errichtet habe 
und jegliche Parthien, von 1. Pſb, ane. 
fangen, zum Färben Übernehme, ebenſo alle 
gewünſchte Nüaancen laut Probe herzuſtellen 

mich berelt erkläre. 

Meln neues Unternehmen dem Wohl; 
wollen eined geehrten Publikums beſtens enn 
pſehlend, zeichne ich 


3—1) hochachtungsvoll 


Johann Brohsmann. | 


Gustav Lemke, 
Tapezier und Dekorateur, 
Zachodnia⸗Straße Nr. 317, 
empfiehlt fertige 
Garnituren, Chaiselongues, 
Ottomanen, Matratzen, 


Wienerſtühle und Sophas 
12,1) in größter Auswahl. 
werden auge⸗ 
nommen und ſaubet ausgeführt: 


Gelegenheits⸗Kauf. 


Eine gut erhaltene, ſaſt neue (32 


Eieuüerspritze, 


ke und Doppelſchlauch, „ jowie 


alle Orangenbüänme, 


Brachtexemplare, ſtehen in der Starzyeer 
Jabrfk bei Tomaszow zum Verkauf. 


Eine vollſtändig eingerichtete (83 


Schänke 


mit, Wateut iſt per ſoſort zu verkauſen. 


Näheres Nokiciner⸗ Strauße Nr. 1277. 


S 


Habrik Wattirter Decken 


von 


Emma Rampold, 
Kamienna: (Finſter-) Straße Nr. 1418 c, 2. Etage, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 
Cachemir-, Woll u. Seiden ⸗Atlas⸗, ſowie Baumwolfſtoff⸗ 
Eteppdecken, 


nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet 
Preis von 5 bis 20 Ns. pr. Stück. 


Sommer ⸗Reſtauraut 
in Melenenhof. 
Heute Sonntag: 


Garten-Musık 


ausgeführt von der geſammten Kapelle det 
IT, Juſanterie-Regiments unter Lelfung des 
Herrn Kapellmelſtets Dietrich. 
Anfang 4 Uhr. 
Entree 20 Kop, Kluder 10. Kop. 


. Janiszewsk. * 
Wohnungswechſel. 


Einen geehrten Publikum von Lodz und 
Uutgegend zeige ergebenjt an, daß ſich meln 


Meſtaurant 


post 1. 413.) Jull, Konſtantinerſtraße 
Nr. 320b, Haus Kempner, befindet 
Hochachtungsvoll 


Anton Bergmann. =: 


Ich erlaube mir hiermit zur Kenntuiß 
zu bringen, daß mir von Sr. Excellenz dem 
Herrn Petrikauer Gouvernemente⸗-Chef vie 
Erlaubuß zur Anfertigung von | 
Feuerwerks⸗ Körpern 
ertheilt worden iſt und empfehle Ich nich 
den Hetren Garten Beſitzern zur Herſtellung 
von ſeglichen Neuer werken bel Zu! 
ſichetrung der billigſten Preſſe. 

Hochachtend (3—3 


Hd. Pippel, 


Nawrot⸗ (Grottel) Straße Nr. 1311. 


Große Musteahi i (241 


Eryſtall⸗Spiegeln, 
wit und ohne Rahmen, Conſoltiſchen, mit und ohne 
Marmorplatten, angekommen im Galanterlewägren⸗ 
Geſchäft des Ludwig Honig. 


Ein Forlepiauo, 


noch in gutem Zuſtande befindlich, ſteht 


Verkauf Srednſaſtraße Nr. 31 (neu.) 
Zu erſragen daſelbſt in der Colontal⸗ 
wagren⸗Handlung. 


Eig großer brauner 
Waulluch 
| uch, 
5 Jahre alt, it preiswerlh zu verkaufen. 
Diika⸗Straße Nr. 1103. 
er mir wohlbekannte Herr, welcher am 
Dance, den 20. Juni d. J. Im 
Reſtaurant Z., Zawadzkaſtraße, melnen 
Schirm ſtalt feines Stockes mituuhm, erſuche 
ich dringend, denſelben Innerhalb: 8 Tagen 
vortſelbſt zu tetourulren, im Mchlfalle ich 
bewußten Herrn namhaft machen werde. 8. 


Meine Wohnung 
3—3) befindet ſich jetzt 
Promenadenſtraße, Haus M. Prinz, 

erſte Etage. 


Boris Kolischer. 


zum 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


